
Unterscheide der Dinge.

Das HI.Capitcl.

Von dem Unterscheide der
Dinge, so von ihrer veränderlichen

und fremden Materie her¬
kommet-

§.

Je fremde Materie (§. i r) und Worauf
die veränderliche (§. 17) findet bey der

7^ 0^ nur in den Zwischen-Räumlein^"ber-
der eigenthümlichen beständigen

Materie Platz, und zwar jene meistentheilS den Ma¬
in den kleinen, diese hingegen in den grosse» tcrie lru«
ren. Auch wird fremde Materie sowohl sehen,
in denZwischen-Räumlein der verändert«
chen, als der beständigen gefunden, welche
die Zwischen-Raumlein der beständigen er¬
füllet. A. E. In den Zwischen« Räumlein
dcsHoltzesistLufft(§.r6i1. I. Lxper.):
in diese Lufft dringet wiederum!) Wärme
(§.i;4.P.I.Lxper.). Derowegen wenn
wir überlegen wollen , was für Verände¬
rungen sich mit der veränderlichen und
fremdem Materie zutragen können, so
werden wir finden, daß die veränderliche
Materie und die fremde in einem Cörper
entweder vermehret, oder vermindert, oder
auch in Bewegung gesetzet werden kan , da

F sie
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sie vorher in Ruhe war, und hinwiederum
sich zur Ruhe bringen lässet, wenn sie in
Bewegung ist. Wenn die fremde und
veränderliche Materie vermehret wird, so
kommet entweder mehrere von eben der
Art dazu, oder eine andere von verschiede¬
ner Art. Wird sie hingegen vermindert,
so kommet keine andere in ihre Stelle, oder
es kommet eine andere in ihre Stelle. Ja
es kan eine veränderliche Materie wohl gar
heraus getrieben werden und eine andere in
ihre Stelle kommen. Mehreres lässet sich
von einer Materie, welche die von einer an¬
dern zwischen ihren Theilen leer gelassene
Räumlein erfüllet,nichtgedencken. Was
demnach die veränderliche und fremdeMa-
terie indenCörpern unterschiedenes hervor
bringet, muß aus diesen Gründen hergelei¬
tet werden.

Wenn §. 54. Wenn in die Zwischcn-Räum-
Cörpcr lein der Cörper,weiche von ihrer eigenthüm-
auff- liehen bestandigenMaterie leer bleiben,mehr
jlyivcllcu. Veränderliche und fremde Materie kommet,

als vorher darinnen war,so muß die Grös¬
se des CörperS zunehmen und ein jeder
Theii von ihm mehr Raum erfüllen, als
vorher, das ist,derCörpermuß aufschwel¬
len. Denn da es unmöglich ist, daß zwey
verschiedene Theile der Materie einen Ort
einnehmen können , sondern vielmehr ein
jeder seinen besondern Ort haben muß

(§.47.
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(§. 47. kvler.); so muß auch mehrere Ma¬
terie mehr Raum einnehmen^ als wenigere.
Derowegen wenn mehr veränderliche odee
fremde Materie in die Zwischen Raum¬
lein der beständigen hineindringet, als vor¬
her darinnen war; so werden dadurch die¬
selben weiter, folgends müssen die Theile
der beständigen weiter von einander ge¬
bracht werden, als sie vorher war. Und
solchergestalt nimmet der gantze Eörper
mehr Raum ein als vorher. Da nun a-
berdie Zwischen>Raumlein durch densel¬
ben überall zertheilet sind; so nimmet auch
ein jederTheilin der Grösse zu,und demnach
schwellt der Cörper auf. Denn wir sagen-
daß ein Cörper aiifschwellt,wenn er dadurch
grösser wird,daß alle seine Theile einen grös¬
sere Raum einnehmen als vorhin. Es ist
wohl wahr, daß wir auch unterweilen inr
gemeinen Leben zu sagen pflegen, es schwelle
ein Cörper auf, wenn mehrere Materie von
seiner beständigen dazu kommet, als vorher:
vorhanden war. So brauchen wir diese
Redens Art von den Flüssen, wenn das
Masterin ihnen anwächset. Allein diese
Unbeständigkeit im Reden kommet daher-
weil wir in dergleichen Fallen nicht sehen-
daß mehrere eigenthümliche beständige
Materie dazu kommet und es dannenhew
das Ansehen hat, als wenn dieselbe nur be-
gönnte einen grösseren Raum einzunehmen-
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wie vorhin. Die Unbeständigkeit im Re¬

den, welche von einem Irrthume der Ein-

bildungs-Krafft in Beurtheilung der Aehn-

lichkeit ihren Ursprung hat, kan der Wahr¬

heit keinen Eintrag thun.

§.55. Wenn die fremde, oder auch die

veränderliche Materie in einem Cörper in

solcher Menge anzutreffen ist, daß die Thei¬

le der beständigen einander entweder gar

nicht, oder doch nur etwas wenig berühren;

so lassen sich auch seine Theile leicht von ein¬

ander stoffen, und dann nennet man ihn

flüssig. Es rühret demnach die Mäßigkeit

einer Materie von einer veränderlichen,oder

fremden Materie her, welche hindert, daß

Theile, die sonst einander genau berühren

und von fremder Materie zusammen getrie¬

ben werden, daß sie an einander hiengen

s§ Z7), nun nicht einander berühren, noch

weniger an einander hangen können. Wir

haben ein Exempel an dem Bleye. Wenn

man es über das Feuer bringet, so wird es

Messend und bleibet so lange flüßig,a ls man

es über dem Feuer in einerley Grade der

Wärnieerhält. Sobald man esaberwie-

dervon demFeuer wegbringet und kalt wer¬

den lässet, ja wenn nur ein Theil der War¬

me weggehet; so wird es wieder stehend

und hangen die Theile wie vorhin zusam¬

men. Hier ist klar, daß die Ursache, wa¬

rum das Bley flüßig wird, keine andere als
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die Wärme sey (§. 6 c.5.l^og.). Die
Wärme machet das Bley nicht mercklich
schweerer, wie ein jeder leicht versuchen karr.
Den unerachtet Boyle durch Versuche zei-
get(a),daß auch das Feuer und die Warme
den Cörper schweer machet; so träget es
doch gantz was weniges aus, daß man in
den meisten Fällen,wo manaufdieSchwee-
re des Cörpers zu sehen Ursache hat, anneh¬
men kan,die Wärme vermehre nicht merck¬
lich die Schweere desselben, sondern es sey
in Ansehung desselben gleich viel, ob er
warm, oder kalt sey. Derowegen haben
wir die Wärme in diesem Falle als eine
fremde Materie anzusehen (§. i;) Es giclt
aber gleich viel, wenn wir sie auch für eine
eigenthümliche veränderliche (§.17) halten
wollten, und haben wir nicht nöthig darin¬
nen einigen Scrupel zu machen. Und
demnach sehen wir. daß die Flüßigkeit des
geschmolzenen Bleyes bloß von der frem¬
den, oder, wenn man es lieber haben will,
von der veränderlichen eigenthümlichen
Materie herrühret, welche durch ihre Ge¬
genwart und Bewegung hindert, daß die
kleinen Theile des Bleyes, die sonst zusam¬
men halten würden, von einander abgeson¬
dert bleiben müssen. Dieses alles aber kan
nicht anders geschehen,als weil sie zwischen

F z die
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die Theile, wo sie einander berühren, hinein

dringet, und sie solchergestalt von einander

erhalt. Und eben dieses ist die Ursache,

warumb geschmoltzenes Bley zugleich auf¬

schwellt (§.54). Das Wasser,welches im

Sommer und auch zu anderer Zeit, wenn

kein grosser Frost ist,fiüßig ist, hat eben kei¬

ne andere Ursache seiner Flüssigkeit als die

Warme, welche zwischen den Theilen des

Wassers sich beweget und hindert, daß die¬

selben einander nicht genau berühren und

zusammen halten können, wie sonst gesche¬

hen würde. Denn wir finden ja, dass das

Wasser gefrieret und stehend wird, wenn

es kalt wirb (Z. iro.'I'.lH.LxpLi-.), das

ist, wenn ihm seine Warme entgehet (§.i 16

l'. Hl. Lxper.). Wenn das Eis oder ge-

srorne Wasser wieder ins warme kommet,

so thauet es auf und wir bekommen wieder

fließendes Wasser«, wie vorhin, ehe re ge«

froren war. Die einige Ursache demnach,

warum das Wasser wieder fliesten wird. ist

die Wärme. Es hat demnach mit dem

Wasser eben die Bewandnis, die es mit

dem Bleye hatte. Wenn genung War¬

me darinnen ist, so ist es fließend: wenn

ihm die Warme entgehet, so wird es ste¬

hend. Freylich ist ein grosser Unterscheid

unter der Wärme, die das Bley flüssigma¬

chet, und unter derjenigen, die das Wasser

flüssig erhalt: dieses aber thut nichts zur
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Sache. Deim wir verlangen weiter nichts
zuzcigen, als daß in beyden Fallen die Flüs¬
sigkeit von der Wärmegrad also einer frem¬
den Materie, welche zwischen die Theile der
beständigen Materie dringet, undsicvon
einander treibet, herrühret. Allein eben
die beyden Exempel zeigen, daß nicht Wär¬
me in einerley Grade verschiedene Materi¬
en fiüßig erhalten kan. Wenn man auff
Kalckgttnmg Wasser gieffet, so löschet er
sich nicht allein, sondern wird auch flüs¬
sig. Und auch hier rühret die Flüßigkeit
des Kalckcs von dem Wasser her, welches
zwischen die Theile des Kalckes fliestet
und hindert, daß sie einander nicht berühren
können.

§. 56. Ich habe gesagt, in einem flüßi-Anmcr--
gen Cörper, wäre eine fremde oder verän»ckung»
derliche Materie vorhanden, welche hinder¬
te, daß die kleinen Theile desselben einander
nicht berühren könnten. Nun möchten
vielleicht einige einwenden, daß solches der
Erfahrung entgegen wäre.Denn wir sehen
nicht allem mit bioffenAugen,daß die Theile
der stüßigen Cörper in einem fortgehen;
sondern auch die Wrgrösserungs - Gläser'
zeigen es nicht anders , auchwenn man
fiüßige Materien in einem Haar - Röhrlein
(§.yy F.Ill. Lxper.) an diejenigerr
bringet, welche am meisten vergrößern.
Theile, die in einem fortgehen, müssen noth.

F 4 wen--
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wendig einander berühren (h. 58 lvler.>
Berühren nun die Theile der flüßigen Ma¬
terien einander, so können sich zwischen ih¬
nen nicht andere von einer veränderlichen,
oder fremden Materie befinden. Es ist
wahr, daß dieses einen Schein in den Au¬
gen derer hat, welche die Subtilitat der
Materie aus den Augen setzen: so bald wir
aber nur daran gedencken, verschwindet auf
einmahl aller Zweiffel. Es ist die Materie
in so subtile Theile würcklich getheilet, die
wir weder mit Sinnen noch mit der Ver-
nunffterreichenkönnen (§, undsclbstdie
Warme, welche zwischen sie hinein dringet,
bleibet nicht in den grossen Awischen-
Raumlein der Cörper, sondern machet sich
zwischen die gantz kleinen Theile hinein (§.
2r z. Ill.Lxpsr.). Man kan sich dem¬
nach in Beurtheilung dieser Dinge weder
aufbloffe Augen, noch auf dieVergrösse-
rungs-Glaser verlassen, und dannenhero
wieder dasjenige,was durch tüchtige Grün¬
de erhärtet worden i§>; 5), aus der Erfah-

. rung keinen Einwurffinachm.
DttFius« ^ Weil nun ausser Zweiffel ist (§.

55.5 6),daß dieFlüßigkeit der Materie einig
und allein von der veränderlichen, oder
ftemdenMaterie herrühret, welche die Thei¬
le der eigenthümlichen trennet und ihre Be¬
rührung hindert, so hat die Figur der Thei¬
le mit der Flüßigkeit überhaupt nichts zu

thun.

sigkeit der
Mattn

en hat

nichtsmit der

Figur

Zuthun.
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thmU Und deswegen können auch stehen-
de Materien, als Bley, Zinn, Wachs rc.
fiieffcnd werden, ohne daß die Figur ihrer
Theile geändert werden darf : auch
werden ohne dergleichen Veränderung die-
selben wieder stehend. Ja da selbst das
Wasser und andere fiüßige Materie bloß
dadurch stehend werden , daß ihnen die
Wärme entgehet (§.55); so müssen auch
die Theile desWassers und anderer flüßiger
Cörper so beschaffen seyn, daß sie feste an
einander hangen können, wenn nur nichts
vorhanden, welches ihre Berührung hin¬
dert.

H. ? 8 . Wir sehen auch hieraus ferner,daß Unter-
zur Flüßigkeit nicht genung ist, daß dieThei- M
ledesCörpers bloß von einander getrennet AA
sind und in einem Haussen bey einander lie- und
gen; sondern über dieses eine Materie er- in einem
fordert wird , die ihnen proportionirlicheHaussen
Theile hat, so sich zwischen jene gesellen, ein¬
und daher sehen wir den Unterscheid, wel,"",^"^
cher zwischen einem flüßigen Cörper und ei-Theile,
nem Haussen bey einander liegender Dinge""
von einerley Art, zum Exempel einem
Korn-Hauffenffich befindet. Nemlich hier
istkeineveränderliche oder fremde Materie
vorhanden, die in Proportionirliehen Thei¬
len mit ihnen dergestalt vermischet wäre,
daß zweyen Körnern Korn z. E. auch ein

F 5 Korn
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cnauswci»
chen.

Korn von der andern Materie anzutreffen
wäre. Und daher stresset auch nicht das
Getreyde, wenn es ausgeschüttet wird;
sondern es fallen einige Körner nach den
andern herunter, da hingegen stressende
Materien sich in einem Stücke herunter be^
wegen, als wenn sie Theile in einem Faden
oder Gewände waren, die zusammen hien-
gen, und da immer einer den andern nach
sich zöge.

Marumb §.zy. Unterdessen da die Theile der flüf--
fiußiye sigtn Mumien doch würcklich von einan-

leM der abgesondert sind so ist es kein
Wunder, daß sie einem jeden Cörper, der
sich durch sie beweget, gleich ausweichen
und dannenhero cin fester Cörper sich durch
fiüßige frey hin und wieder bewegen
kan.

Warnmb §- 60. Aus eben dieser Ursache ist klar,
sich ein warumb von flüßigen Materien ein Theil
Theil sich von dem andern leicht absondert. Z. E.
von dem Wenn sie eine Schweere haben, so sondert

. sich ein Theil von dem andern durch seine
sondert. Schweere ab. Also fallen Tropffen

Wasser aus einem engen Glase und man
kan von einer flüßigen schweeren Materie
sovielabgiessen als man will. Aber eben
deswegen, weil ein Theil von dem andern
durch seine Schweere abgesondert wird; so
kan keiner den andern nach sich ziehen, wenn
er niederfallet, ober im freyen herunter

fließt.
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fließt. Es ist wohl wahr, wenn Wasser

oderQuecksilber durch eine enge Eröffnung

heraus fließt; daß es sich wie ei» Faden in ei-

nem herunter ziehet; keinesweges aber

Tropffenweise herunter fallet. Allein es ist

zumercken, daß in der That ein Tropffen

nach dem andern herunterfallet, welcher

der Grösse der Eröffnung proportional ist:

nur weil ein Tropffen geschwinde nach dem

andern kommet, so gewinnet es das Anse¬

hen , als wenn alle unmittelbahr einander

bsrühreten und daher in einem fortgiengen.

Und hat es eben die Bewandnis, die es mit

den flüßigen Materien hat, die sich Faden-

Weise in einander hinaufund herunter zie¬

hen^. I. Lxper.).

§ 61. Wir brauchen auch nichts weiter Warumb

als daß die Theile fiüßiger Materien nicht

an einander hangen, sondern vielmehr von^jx Fj,
einandergetrennctsind, wenn wir begreif-g»r de¬

ssen wollen, daß sie jederzeit diesFigurdesBchält-

Behaltniffesan sich nehmen, darinnen >"ffes an

sie sind. Denn wo die Theile nicht an ^

sinandex hangen, da fallen sie zur Seite,bis

ihnen Wiederstand geschiehet. Derowe»

gen da ihnen nichts eher wiedersiehst, a!-S

bis sie die innere Flache des Behältnisses

berührmcharmMn sie find; so müssen sie

sich auch bis daran ausbreiten. Weil sie

uun schrsubtile sind, Massen man sie auch

Acht eimnchl durch ein Bergröffmmgs-
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Glaß, welches am meisten vergrößert, un¬
terscheiden kan(tz.s 6); so siehet man auch
nirgends zwischen ihnen und der inneren
Fläche des Behältnisses Zwischen-Räum,
lein. Und demnach nimmet eine stutzige
Materie gantz genau die Figur des Be¬
hältnisses an, darinnen sie ist. Man kan
daher auch sehen, ob ein Cörper den man
in einem andern eingeschlossen findet, flüs¬
sig gewesen. Wiederum wenn man will,
daß eine Materie die Figur einer inneren
Höhle eines Cörpers annehmen soll; so
darfman sie nur flüßig machen und hinein
gießen: welches man in der Kunst vielfäl¬
tig in acht nimmet.

§. 62. Da die fremden Materien sich
durch die Awischen-Räumlein der Cörper
frey durch bewegen (§rz), diese aber sehr
kleine sind, daß man sie in den meisten Ma¬
terien auch nicht durch die besten Vergrös-
serungs Gläser entdecken kan (§.56); so
müssen sie sich sehr subtile zertheilen, so bald
sie an einen Cörper kommen, der aus ande¬
rer Materie bestehet. Derowegen müssen
auch ihre Theile würcklich von einander ab¬
gesondert und sie dannenhero flüßig
seyn.

§.6;. Aus eben dieser Ursache erhellet,
daß.auch die veränderliche Materien, welche
vorssichin die Awischen-Räumlein hinein
dringen, flüßig seyn müssen. Und die Er¬

fahrung
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fahrung stimmet auch damit überein. WirjndieCör,

wissen z. E. daß allerhand Materien per drin-

durch das Wasser können flüßig werdenden,

das Wasser aber gehöret vor sich auch

unter die flüßigen Materien. Es ist

demnach klar, daß eine flüßige Materie die

andere flüßig machen kan. Wgrme ist ei.

ne flüßige Materie und sie machet dasWast

ser flüßig (§.;?> Das Wasser ist eine

flüßige Materie, und sie machet Kalck und

andere dergleichen Materien flüßig. Ohne

Zweiffel ist auch noch eie.e subtilere Mate¬

rie als die Warme, welche dieselbe flüßig

machet, weil wegen der unendlichen Subti-

lität der Materie die Warme noch nicht die

subtileste ist (§. z), ja auch eine andere sich

durch sie bewegen muß, wenn sie getheilet

seyn soll (§.?.8.y).
§. 64. Wir finden in der Erfahrung,daß Woher

die Materien erst weich werden, ehe sie cs kom-

flieffen und eben, was sie flüßig machet,die,

selben erst weich machet: jedoch trifft dieses^.

nicht durchgehends ein. Wachs schwel-sind. ^

tzet von der Warme und fließet; aber die

Warme machet es auch weich und zwar

wird es eher weich als es fliestet, und von

einem geringeren Grade der Warme Hin»

gegen schmeltzet dasEis gleich und fliestet in

Wasser, ohne daß man mercken kan, daß es

vorher weich würde. Man siehet ohne mein

Erinnern, daß die Warme die Ursache von

der Weiche des Wachses ist. Unterdessen
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da gleichwohl nicht alle Materien von der
Warme weich werden, noch schmeltzen;
so muß auch die Figur der kleinen Theile et¬
was dazu beytragen. Wir habenSteine,
die flicssen in grosser Hitze und lassen sich in
Glaß verwandeln : andere hingegen flicssen
nicht, sondern werden bloß zu einem Kalcke.
Es muß demnach ein Unterscheid seyn unter
den Steinen, die schmeltzen , und unter de¬
nen, die zu Kalck werden. Der Unterscheid
kan in nichts andern als in der Figur der
Theile gesucht werden, vermöge welcher
einige fester zusammen halten als andere,
die sich leichter von einander verschieben
lassen. Worinnen dieser Unterscheid be¬
stehe , verlange ich nicht zu bestimmen. Die
Untersuchung möchte uns zu lange aufhal¬
ten , und wir dörssten vielleicht doch nicht
völlig zu Ende kommen. Wir sehen übn-
gens, daß Cörper weich seyn können, weil
eine veränderliche oder fremde Materie zwi¬
schen ihre kleine Theile hinein dringet und
zwar nicht gäntzlich, doch in etwas von
einander absondert , daß sie einander nicht
soviel berühren, als sonst geschehen wür¬
de, wenn dieselbige Materie weg wäre.
Wie aber diese Materie eigentlich müsse be¬
schaffen seyn, lässet sich noch nicht bestim¬
men. Wenn man nun aber fraget, wo¬
her es denn komme, daß einige Materien
nicht erst weich werden , ehe sie fliesten;
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so ist die Ursache wohl keine andere als die¬
se. weil sie entweder wenige von veränder¬
licher , oder ftemderMatcrie brauchen,wenn
sie fliesten sollen, oder auch gar zu viele.
Denn wenn wenige dazu erfodert wird,
so dauret der Zustand, darinnen eine Ma¬
terie weich'wird, nicht lange, sondern sie
fanget gleich an zu fliesten. Derowegcn
ehe dieselbe mitten hinein weich wird, so
fliestet sie schon oben. Und die Beschaf¬
fenheit hat es mit dem Eise: daher wir se¬
hen, wenn es oben abschmeltzet, daß es
mitten, ja noch gar nahe an der Fläche, wo
es schmeltzet, noch gantz kalt und harte ist.
Hingegen wenn ein Cörper langsam und
nicht anders als durch einen grossen Grad
der Warme flüßig wird; so lasset sichs nicht
wohl versuchen, ob er weich ist, ehe er an¬
fangt zu fliesten. Es ist aber wohl vermuth¬
lich, daß es geschiehet. DenndieNatur
thut keinen Sprung (§.686Uer.),sondern
würcket nach und nach.Ehe sie demnach die
Theile eines Cörpers von einander trennet,
flösset sie sie nur etwas von einander weg,
und dieses ist genung dazu, wenn er weich
werden soll. Man muß aber hierbey nicht
vergessen, daß, wie alles in der Natur sei¬
ne Grade hat, und keines eine Eigenschastt
in eben dem Grade besitzet, wie das ande¬
re, auch die Weiche ihre Grade hat, und
daher ein Cörper wieder weicher werden kan

als
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als der andere. Dewwegen ist möglich,

daß dieser Grad in einigen Cörpern so ge¬

ringe anzutreffen, daß man fast gar nichts

davon verspüret. Wir haben es bey der

Dichtigkeit und Schwammigkeit der Cör-

per so gefunden (§. Z7.42.), und ist dem¬

nach kein Wunder, daß es auch mit der

Weiche derCörper keine andere Beschaf¬

fenheit hat.

Wie ei» §. 65. Wenn die Weiche des Cörpers

weicher von einer veränderlichen und fremden Ma-

Cörper terie herrühret, die in dieAwischen-Raum.

hart wird. ^ ihrer Materie, und von dar ferner zwi¬

schen ihre Theile hinein dringet, so wird

derselbe harte, so bald die dazwischen drin¬

gende Materie wegkommet. Ist die Ursa-

che der Weiche weg, so kan die Weiche

nicht langer dauren. Es zeiget auch sol¬

ches die Erfahrung. Das Wachs wird

harte, wenn es kalt wird. Indem es a-

ber kalt wird , entgehet ihm die Warme

(H.I i6N.H.Lxper.), und diese istdieUr-

sache seiner Flüßigkeit (§. 55). Ein Teig

ist weich von dem Wasser: so bald er aber

austrocknet und die Nasse weggehet, so ver¬

schwindet mit ihr auch die Weichigkeit.

W . §. 66. Wir treffen in der Natur Cörper
chc wird an, welche beständig weich verbleiben, und
ferne: uiu die man auch dadurch nicht flüßig machen

trrsuchtt. kan,daß veränderliche und fremdeMaterien,

als Wasser oder Wärme in ihre Zwischen-Raum-
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Räumletn hinern dringen. Dergleichen
ist die Wolle und was daraus verfertiget
wird, ungleichen was aus Seide und Garn
gewebet oder gewirkter wird. In diesen
Fallen hat es das Ansehen, als wenn die
Cörper nicht deswegen weich waren, weil
eine fremde,oder auch veranderlicheMaterie
.zwischen ihre Theile hinein dringet und
hindert, daß sie nicht genau genung einan-
der berühren können (H.64). Nun folget
zwar nicht daraus, daß die Ursache der
Weiche, die wir vorhin angegeben, in
diesem Falle nicht stat finden könne: denn
es kan eine fremde Materie vorhanden seyn,
die sich niemahls absondern lasset, noch ei»
ner andern Platz vergönnet,jedoch aber nie¬
mahls in so grosser Menge, daß der Cörper.
davon flüßig würde, wie wir es auch gar
leicht durch einige Versuche bestetigen könn¬
ten. Allein es ist nichtzu leugnen, daß wir in
dergleichenFallennichtUrsache haben bisauf
die letzte Ursache der Weiche zukommen,
sondern uns mit einer näheren vergnügen
können. Die angegebene Exempel kön»
nen uns Anlaß geben darauf zu kommen.
Die Wolle bestehet aus kleinen Fasen, die
sich biegen und zusammen drucken lassen,
wenn man aber aufhöret zudrücken, sich
wieder aus einander geben, folgends eine
ausdehnende Kraffc haben (z.5 2. 1 .1.Lx-
xer.). Die daraus gesponnene Faden so

G wohl
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wohl als die Faden - Seide und leinenes
Garn lassen sich gleichfalls willig biegen.
Was nun daraus gewebet und gewürcket
wird, giebet leicht nach, wenn man es dru¬
cket, und,sobald man aufhöret, gehet es wie-
der aus einander. Nun nennet man des¬
wegen einen Cörper weich, weil er nachgie»
Ler, wenn man ihn drucket: derowegen
kommet die Weiche des Cörpers in diesem
Falle daher,weil der Cörper aus Theilen be¬
stehet/die sich leicht beugen lassen, und nach
diesem wieder von einander gehen. Und die¬
ses hat auch in der Kunst Anlaß gegeben die
Stühle und Betten, darauf man sanfte ru¬
hen will, durch stählerne Federn weich zu
machen. Denn weil Federn von stähler¬
nem Drathe bald nachgeben, wenn sie ge¬
druckt werden, so bald aber als man zu dru¬
cken aufhöret, wieder von einander gehen:
so hat es mitStühlen und Betten,darinne n
dergleichen Federn zu finden sind, eben diese
Bewandniswie mit den vorigen Cörpern,
deren Weiche wir untersuchet. Un¬
terdessen da die Faden sich nicht biegen
lassen, wenn sie nicht weich sind; so müssen
doch diese wiederum eine Ursache ihrer Wei»
che haben.Will man sie aus kleineren Faden
zusacken setzen, diessichbeugen lassen,weil die
VergrösserungsMaserzeigen, daß es mit
ihnen dergleichen Bewandnis hat (§.85.

III.Lxzrer.), sq kommet MSN deswe¬
gen
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gen doch noch nicht zu Ende. Man mag

aber die grösseren Faden in kleinere von eben

derArtso lange auflösen als einem gefallet,

oder sich thun lässet; so wird man doch end¬

lich auf etwas kommen müssen, was seine

Weiche nirgends anders her hat als von ei¬

ner fremden Materie, welche die genaue

Verbindung der Theile mit einander ver¬

hindert (H.64).

§. 67. Weil man diese Art der weiches Wlewer-

Cörper,diewirjetzt beschrieben, nicht da-cheCör-

durch harte machen kan, daß man ihnen die^ Art§
fremde Materie benimmet, welche sie verur-

fachet; so sollte man vielleicht meinen, als

wenn sie gar nicht harte gemacht werden

könnten. Allein es ist noch ein anderes

Mittel übrig,wodurch solches erhalten wird»

Die Theile dieser Cörper geben nach, wenn

sie gedrucket werden, und lassen sich daher

näher zusammen drucken. Wenn sie nun

naher zusammen gebracht sind und zwar ss

nahe, daß man sie nicht naher zusammen

bringen kan: so geben sie nicht mehr nach,

wenn man sie drucket und daher sind sie auch

nicht mehr weich, sondern harte. Auf sol¬

che Weise wird das weiche Leder harte,

wenn man es mit Gewalt zusammen

presset. Jngleichen findet man, daß Zeuge

und Leinwand harte sind, wenn sie dichte ge-

webet werden: hingegen weich, wenn man

sie Nicht so dichte webet. Nemlich im er-

GZ sten
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sten Falle können die Faden nicht nachgeben,

wenn man drucket, und also ist der Zeug,

harte: aber in dem andern Falle geben die

Faden um soviel williger nach, wenn man

drucket, je mehr Raum zwischen ihnen frey

verbleibet (§.86 N.IIl. Lxper.),und da-

Herist derZeug weich.

Z. 6z. Weil die Cörper harte werden,

wenn die veränderliche und fremde Materie

aus ihren Zwischen-Räumlein vertrieben

wird(§.65), nun aberbekandist, daß das

Wasser und andere flüßige Materien von

der Warme ausdunsten (§.85N.H.Lxp.);

so werden diejenigenCörper durch dieW-är-

me harte, welche das Wasser oder eine an¬

dere gleichgültigeMateriechie wie dasWas-

servonderWärmeausdunftet, weich oder

auch wol gar stüßig machet.EinExempel ha¬

ben wir in der Kunst an den Backsteinen 0-

derZiegeln, die theils in der Lufft durch aus¬

trocknen, theils durch die Gewalt des Feu¬

ers im Ziegel-Ofen abgehärtet werden.

Inder Natur wird auf gleiche Weise im

Heister, Sommerder Erdboden harte, wel¬

cher von demNegen wieder erweichet wird.

§. 6y.Aus gleichmäßiger Ursache begreif,

fet man, daß diejenigen Cörper durch die

Kälte harte werden, welche die Warme

Mich und flüßig machet. Ein Exempel

giebet das Wachs, welches in der Kälte

harte, in der Wärme weich, ja endlich gar

fiüßig wird. Es ist aber wohl zu mercken, daß
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daß unterweilen auch von derKälte ein Cör--
per harte werden kau, wenn die verändert«
che Materie dadurch I-arte wird, die ihn
weich machte. Z.E. Rüben, Aepffel und
Birnen machet der Safft weich, der in ih¬
nen ist und die festen Theile derselben durch»
fließt. Dieser Safft hat wie das Wasser
seineFlüßigkeit von der Warme: denn
wenn ihm die Warme entgehet, so gefrieret
er. Da nun das Eis harte ist, welches die
Zwischen Raumlein der festen Theile erfül¬
let ; so können auch diese Cörper nicht nach.
geben, wenn sie gedruckst werden und sol¬
chergestalt sind sie harte (§.45). Auf glei¬
che Weise wird der Erdboden im strengen
Winter harte, der im Herbste von dem Re¬
gen war erweichet worden, wenn das in den
ZwischemRäumlein der Erde befindliche
Waffer'gefrieret.Ebcn so findet man im ge¬
meinen Leben, daß die weiche Wasche gantz
harte wird, wenn sie naß ist und gefrieret.

§. 70-. Wenn ein Cörper von einer ver¬
änderlichen oder auch fremden Materie
weich wird, so wird ein gewisses Maaß die-
ser Materie dazu erfordert. Nicht alle Vermeh-
Warme machet dasWachs Mich, sondern r»„q der
nur wenn sie in gewissem Maaße vorhan- besrändi-
den. Denn wenn der Cörper weich wer-
densoll, fomuß die veränderliche oder auch
fremde Materie nicht allein in die von seine?
beständigen Materie leeren Naumlein drin¬
gen, sondern auch weiter zwischen die Thci-

G; le
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le des Cörpers kommen, daß sie von ein«

ander abzusondern beginnet (§.64). Wo-

ferne nun wenige von dergleichen Materie

in den Cörper hinein kommet; so bleibet sie

bloß in den von seiner beständigen Materie

leeren Raumlein und dringet nicht bis zwi-

sehen ihre Theile. Wenn ein Cörper, der

fiüßig ist, von seiner beständigen Materie

mehr bekommet und zwar dergestalt, daß

sie mit ein Theil von ihm wird und die ver¬

änderliche oder auch fremde Materie sich

dergestalt durch sie vertheilet, wie sie in den

übrigen nach geschehenem Zusätze verbleibet;

soistes ebensoviel als wenn ich einen Cör-

per hatte, der weniger flieste,rdmacbmde

Materie in sich hätte. Wie nun in die¬

sen Falle ein Cörper harte ist; so muß auch

der fiüßige Cörper, oder auch der Weiche

davon harre werden. Wir haben ein E-

xempel an dem Teige, der aus Mehl und

Wasser zubereitet wird. Dieser ist flüßig

von überflüssigem Wasser; weich von weni¬

gerem. Wenn man mehr Mehl hinein

würcket, welches seine beständige Materie

ist, so wird er dadurch derber und lässet sich

auf eine solche Weise so harte machen als

man will. lind dieses findet auch in an¬

dern Fällen stat. Z. E. Ziegelstrercher und

Töpffcr richten aufsolche Weise ihre Erde

zu, biß sie sie zu ihrem Wercke harte genun;

befinden. Man bedienet sich auch in derBau-
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Bau-Kunst dieses Mittels, wenn man ei¬
nen morastigen Boden antrifft, der als-
Lenn mit einer trockenen Materie ausgefül¬
let und feste gemacht wird.

§. ?i. Es ist eine besondere Materie in Wenn
der Welt, welche sich aus einem Cörper in ""warn,
den andern beweget, in deren Bewegung^
dieWärme bestehet l§.
Wirnennen einen Cörper warm, wenn er
soviel von ihr in sich hat, daß sie sich wieder
in unsere Hand, die ihn berühret, oder in
andere Theile des Leibes, so ihm nahe sind,
in solcher Menge beweget, als eine empfind¬
liche Veränderung darinnen vorzubringen
gcnungist.

h'. 72. Weil die Materie der Warme Warme
eine fremde Materie ist stz.^.); so kommet kommet
die Wärme der Cörper von einer fremden
Materie her, die in Cörper hinein drin-^^„-^
get. Da nun aber diese Materie in Be-'
wegung seyn muß, wenn sie Wärme ma-
soll (§.71); so kan dergleichen Mate¬
rie auch würcklich in einem Cörper vor¬
handen seyn, ohne daß er Wärme hat,
wenn sie nemlich entweder schlechte Be¬
wegung hat, oderg>w m ihrerEewegung
gehemmctwird. Was mmdieseMatme
in Bewegung setzet, machet den Cörper
warm. Und daher zeigen uns die Versu¬
che, daß auch einige Cörper warm werden
können,ja daß sie einen sehr grossen Grad

G 4 der
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der Warme erreichen, ohne daß einmal
wer Cörper vorhanden , der ihnen seine
Warnie mittheilete (H. in. ie 2. n z.N.H.
Lxper.).

Woher §. 7Z. Ich habe IN Erklärung dieser
die Wär- Versuche angenommen, daß von aussen kei»
me ohne ^ Materie in die Cörper hineinkommet,
berget siewarmwerden(§.n4.1".II.Lxp.).
hcnde Allein vielleicht kör nte einigen noch dabey
Wärme ein Zweissel entstehen: deroroegen ist nöthig,
rntskehct. daß ich mich in dieser Sache noch weiter er¬

kläre. Wenn ein Eisen geschlagen wird,
so wird es vom Schlagen warm (§.11.
II. ILxper.). Wenn es warm wird, so
werden auch seine Theile weiter aus einan¬
der getrieben, daß es einen grösseren Raum
einnimmet als vorhin (z. 1 oT-.T.II.dlxpLr.)
Da nun in einem natürlichen Cörper zwi--
sehen seinen Theilen keine leere Raumlein
seyn können (§ 6 ); so muß ja von aussen
Materie in die Zwischen-Näumlein des
Cörpers kommen, die vorher nicht darinnen
war, indem er durch schlagen warm wird.
Und demnach hat es das Ansehen, als wenn
die Materie der Warme von aussen hinein
käme. Damit wir nun erkennen, was
wir in dieser Sache setzen sollen: so haben
wir für allen Dingen zu mercken, daß ausser
der Materie der Wärme noch viel andere
in der Natur vorhanden sind, die wir nicht
kennen.(§.iz). Derowegen wenn von

aus-
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aussen mehrereMaterie in den Cörper kom¬
met, als darinnen war, so darf solches eben
nicht Materie der Wärme seyn, sondern
eskanwohl Materie von einer anderen Art
hineinbringen, welcher die Wärme Platz
machet, indem sie die Theile der beständigen
und der veränderlichen in den Zwischen-
Raumlein von einander treibet. Es ist
demnach die Frage,' welches von beyden
glaublicher ist, wenn durch Schlagen der
Cörper erwärmet und dadurch durch einen
grösseren Raum ausgebreitet wird,ob soviel
Materie von aussen hineinkommet, als zu
Erfüllung der erweitertenZwischen-Näum-
lein erfordert wird, oder ob bloß dieMatcrie
der Wärme, welche bereits im Cörper ver¬
borgenlieget, in Bewegung gefttzet und
durch diese Bewegung verursachet wird,daß
von aussen andere fremde Materie in den
Cörper hinein dringet und dadurch seine
Grösse vermehret (§.28). Das letztere
scheinet glaubwürdiger zu seyn: denn
durch Schlagen und Reiben werden die
eigenthümliche Theile der Materie zusam¬
men gedruckt, und dadurch die Zwisehen-
Räumlein enger, öderes geschiehet eine
blosse Erschütterung, sonderlich der verän¬
derlichen uvd fremden Materie in den Zwtt
schen-Räunleindes Cörpers,wenn die be¬
ständige eigmchümliche so feste ist, daß sie
Nicht nachgirbet. In beyden Fällen ist kei»

G? ne
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ne Ursache vorhanden, warumb deswegen

Materie,die von aussenden Cörper umgie-

bet, Platz bekommen sollte sich hinein zube¬

wegen. Denn wenn man auch den Thei¬

len des Cörpers eine ausdehnendeKraffrzu-

eignen wollte, daß sie sich nach demSchlage

wieder aus einander gaben; so würden doch

dadurch die ZwischemRaunilein nicht grös¬

ser werden als sie vordem Schlage waren,

auch war< nicht die geringste Ursache vor¬

handen,warum vielmehr eine andere Mate¬

rie,alsdie durch dm'Schlag heraus getricbe

wird, wieder hinein dringen sollte. Wenn

man nun aber annimmet, daß die Materie

der Wärme bereits im Cövper vorhanden;

so hat alles seine Richtigkeit. Denn durch

die Erschütterung, welche im Cörper durch

den Schlag geschiehet, wird die Materie der

Wärme oder das elementarische Feuer in

Bewegung gebracht- Indem sich diese

Materie bewegen will und ihr theils die

Theile der beständigen Materie, theils die

Theile der veränderlichen widerstehen; so

muß sie diese von sich stsssen. Weil nun

hierdurch Platz wird, der nicht leer bleiben

kan(§.6.); so dringet auch, indem solches

geschiehet,andere fremde Materie , die um¬

her ist, in den Cörper hinein, lind dadurch

wird seine Grösse vermehret (§.-8).

§.74.'
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74. Weil wir einen Cörper für warm Warnmb

halten, wenn von seiner Warme ein Theil einerley
in unsere Hand fähret, damit wir ihn an-^d'
rühren, welcher darinnen eine empfindliches
Veränderung zuvcrursachen kräffrig gemalt zu
nungist(§.7i), die Wärmeaber aus einem scynschei-
kalten Cörper nicht in einen wärmeren sah- neu kau.
ret, sondern vielmehr, wenn ein Cörper,der
noch warmer werden kan, an einen andern
wärmeren kommet, aus diesem Warme in
ihn fähret(§.n 6^. tl.kxper.); so können
wir auch keinen Cörper für warm halten,
der unserer Hand, damit wir ihn anrühren,
nicht mehr Wärmegeben kan, als sie hat.
Und eben hiervon kommet es,daß wir in Be¬
urtheilung der Warme keineswcges den
Sinnen trauen börsten, auch einerley Cör¬
per in Versuchen bald warm, bald kalt er-
fundenjwird (§.io8l. II. kxper.), da
doch gewis ist, daß er unmöglich zugleich
warm und auch kalt seyn kan

§.7;.^ Da die Warme sich in den Zwi-Wc»!,
schen-Raumlein der Cörper beweget (5.7i), Wärme
auch an die Theile der beständigen Materie,^ Tl"-,--
siöffet(§-74),ja sie wohl gar von einander 5 ^' ^
absondert (§55): so kan es nicht anders
geschehen, als daß diejenigen Theile dcs cu bcwe«
Corpers, die innerhalb den Zwischen-get.
Räumlein sich frey hin und wieder biegen
lassen und mit einer ausdehnenden Krafft
versehen sind, von der Wärme in eine Be,
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wegung gesetzet werden,dadurch sie sich nach

entgegengesetzten Gegenden hin und wie¬

der bewegen. Eben so gehet es an,daß der¬

gleichen Theile an der äusseren Flache des

Cörpers eben dergleichen Bewegung erhal¬

ten : welches darinnen einen Unterscheid

machen kan, daß ein warmer Cörper sich

anders anfühlet als der andere. Wieder-

um in fischigen Cörpcrn sind die Theile alle

von einander würcklich getrennet und wei¬

chen einer geringen Kracht ohne grossen

Widerstand (§.59). Derowegcn wenn

sich die Wärme zwischen ihnen beweget, so

kan es nicht wohl anders seyn als daß die

Theile der flüßigen Materie hin und wieder

- gestochen werden. Solchergestalt werden

durch die Wärme die Theile der flüßigen

Materie in eine Bewegung gesetzet, die sie

vorher nicht hatten.

Wie km §. 76. Weil sich die Warme nicht eher

Cvrper aus einem Cörper in den andern beweget,

,^s Mnn den warmen einer berühret, der

und wem, Ringer Wärme har ».noch in demStande

rrjkalt istmehrere anzunehmen(H.io9.no.B.ll.

wird. Lxper.); so verlieret er auch nicht seine

Wärme als wenn er in die Nachl arschafft

solcher Cörper kommet,die kälter sind als er,

und wird daher auch nicht kälter (8. 116.

1. !I. Lxper.). Er bleibet demnach

warm, wenn er in der Gegenwart solcher

Cörper ist,!die wärmer sind als er, und ihn
dan-
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dannenhero seiner Warme nicht berauben,
oder, woferne ja einige vorbanden sind,
welche ihm die Warme benehmen, doch
andere ihm bald wiedergeben, was er ver»
lohren. Woferne er nun eben soviel War»
mewieder bekommet, als er verlieret; so
bleibet er in einem Grade der Warme.
Hingegen woferne er mehr wieder bekom¬
met,als er verlieret; so wird er warmer, bis
er keineWarme mehr annehmen kansH. 109
I . li.Lxper.). Wenn er weniger wieder
bekommet, als ihm abgehet,so nimmst seine
Warme nach und nach ab und er wird kal¬
ter, bis der Abgang der Wärme so groß ist,
daß er auch die Hand ihrer Warme berau¬
bet, wenn sie ihn anrühret. Und alsdenn
nennen wir eigentlich einen Lörper kalt,
wenn er unserer Hand, oder einem andern
Theile des Leibes soviel Warme benimmet,
daß in ihm eine uns empfindliche Verände¬
rung entstehet.

§. 77. Weil demnach ein Cörper bloß Wie ma»
dadurch kalt wird, indem ihm die Warmes"
entgehet (§. n o. 1 . II. Lxper.), die War- s^ma-
me aber in der Bewegung einer besonderen chet.
Art der Materie bestehet, die sich aus einem
Cörperin den andern beweget (§.
II. Uxp.); so wird ein Cörper kalt, entweder
wenn die Warme sich au? ihm in einen an¬
dern heraus beweget, oderwenn die Mate¬
rie der Warme ihre Bewegung verlieret.

Das
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Das erstere geschiehet in denen Fällen , wo
die Durchlöcherung der Cörper so beschaf¬
fen ist, daß die Warme wo nicht überall,
doch hin und wieder, freye Wegs findet,
ohne Anstoß an die Theile der beständigen
Materie, sich durch den Cörper durch zu be¬
wegen: denn hier ist nichts vorhanden,wel¬
ches einen Cörper, der in Bewegung ist,
aufhalten könnte, daß er sich nicht heraus
bewegete, wir treffen auch nichts an, was
seine Bewegung hemmen könnte, indem
kein Cörper, der einmahl iw Bewegung
gefetzet worden,nichts von seinerBewegung
verlieret, als indem er an einen andern
stöffet (K> 61 o Usr.). Das andere geschie¬
het, wenn die ZwischemRaumlein zwischen
der beständigen Materie des Cörpers so be¬
schaffen sind, daß hin und wieder, ja in den
meisten Orten, die Wege sehr verschlossen
sind, auch innerhalb den Raumlein Theile
frey liegen, daran die Wärme in ihrer Be¬
wegung stöffet. Denn indem die Wärme
an die Theile der beständigen Materie, oder
auch an andere veränderliche, die in ihren
Zwischen Räumlein enthalten, ansiösset; so
verlieret sie viel von ihrer Bewegung und
nimmst dieselbe dadurch ab (§.66^1-^.).
Ja da wir gefunden, daß die Warme die
Theile des Cörpers aus einander treibet,
diese aber nicht ohne alle ausdehnende
Krafftsmd (L'S? 7 L-!or.), so begönnen sie
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wieder zurücke zu treten, indem der Warme
von ihrer Krafft etwas entgehet. Über die¬
ses da alles in der Natur voll ist (§. 6 .), so
wird dadurch, daß die Theile eines Cör-
pers weiter von einander getrieben und sol¬
chergestalt der Cörper selbst durch einen
grösseren Raum ausgebreitet worden, zu¬
gleich andere auswärtige Materie zurücke
gestoßen. Weil nun vermuthlich ist, daß
darunter gleichfalls > Materie zufinden,
welche die Theile der beständigen Mate¬
rie zusammen drucken HM (§.45); so wer¬
den auch durch diese Materie die beständi¬
gen Theile wieder zurücke gedruckst und kan
daher auch geschehen, daß durch den Druck
dieser Materien die Warme in ihrer Be¬
wegung gehindert wird. Die Ursache,
welche mich dazu bringet, daß ich glaube,
es werben Cörpcrin derNatur kalt, ohne
daß die Materie der Warme sich aus ih¬
nen heraus beweget, nur allein dadurch,
daß ihre Bewegung gebcmmet wird, ist kei¬
ne andere als diese, weil ich fthe, daß Cör-
perMaterie derWärme in sich haben und
dadurch erwärmet werden, indem man die¬
se Materie in Bewegung setzet (H.7Z), der§
gleichen absonderlich das Eisen ist; dabey
aberfinde, daß, wenn diese Cörper einmahl
«uf solche Art sind erwärmet worden, und
nach diesem wieder abkühlen, sie dennoch
wieder pon yeuem sich durch blosses schlagen



H2 Crp.III.VottdemUttterscbeide
oderReiben erwärmen lassen : welches ei¬
ne gewisse Anzeige ist , daß noch Marerie
der Wärme zurücke geblieben. Weil
demnach ausser Zwciffel ist/daß die Cörper
aufbeyderley Art, wie jetzt beschrieben wor¬
den, kalt werden; so siehet man, daß,
wenn ein Cörper kalt werden soll, weiter
nichts mehr dazu erfordert wird, als daß
man ihn in die Gegend solcher Cörper brin¬
ge,die wenigerWärme an sich haben,als er:
denn alsdenn gehet entweder die Wärme
aus ihm in dieselben, oder weil sie ihm keine
Wärme mittheilen können, so höret die
Bewegung der warmmachenden Materie
nach und nach auf, und solchergestalt wird
der Cörper kalt.

Wie lall» tz. 78. Weil demnach die Kälte in ei-
, nem blossen Mangel der Warme bestehet

fälter^ ""d ein Cörper kalt von uns befunden
werde» wird, indem er uns unserer Warme an dem
kan- Theile des Leibes beraubet, dem er nahe ist,

oder das ihn berühret (§.76); so ist die
Kälte in der That nichts anders als ein ge¬
ringerer Grad der Wärme, als vorher im
Cörper war, und insonderheit ein geringerer
Grad der Wärme, als die äusseren Theile
unsers Leibes haben. Nachdem nun der
Unterscheid der Wärme groß, oder klein ist,
nachdem ist auch die Kälte grsß oder
kleine.

§- 79 .
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§. 79. Und hieraus erstehet man ferner, Wie karr

daßeinCörperso lange noch kalter werden se ein
kau, als er noch einige Warme bey sich hat
und er in die Nabe anderer Cörper kommen Eden
kan, die weniger Warme haben als er und kan.
ihn seiner Warme berauben. Deswe¬
gen kan auch das Eis und der Schnee kal¬
ter werden als er ist, und hat folgends noch
einige Warme bey sich, die ihm bey zuneh¬
mender Kalte der hufft entgehet (§. 87, 'I'.
II.Lxper.).

§« 80. Wiederumb weil die Kalte ein Oh die
blosserMangel derWarmeist(§.nLWIH große
Lxpcr.), und daher zunimmst, indem die^.^'^
Warme abnimet (§.79); so siehet ein jeder,
daß die Kalte alsbenn am grösten ist, wenn kan«
gar keine Wärme mehr in einem Corper
vorhanden. Ob ein Cörper den grösten
Grad der Kälte jemahls erreichen könne,
wirdbiüich in Zweiffel gezogen. Denn
wenn er in in der Natur kalt werden soll, so
muß ihm dieWärmeentgehcriundernicht
andere an deremStelle von aussen bekom¬
men (tz.? 6 ). Wenn ihm die Wärme ent¬
gehen soll, so muß cj>t anderer ihn berühren,
der kalter ist als er (§. cir.). Dieser aber
kan ihn nicht aller Warme bcrauben.Denn
wenn er einen Theil der Wärme dem an¬
dern weggenommen, so muß diesem soviel
übrig bleiben, als derselbe würde an sich ge¬
nommen haben, wenn beyde in einem war-

(?h/nz) H wM
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wen Orte gelegen hätten, wo der eine soviel
Wärme würde erhallen haben als er von
ihm bekommen^.! lo^.Il.Lxper.).Wie-
drigenfalles wäre der andere Cörper, der
die Warme wegraubet, wärmer als er
seyn könte und müste daher von seinerWär-
me demjenigen wieder etwas mittheilendem
er sie genommen hätte. Und es ist sich
nicht zuverwundern, daß keine gröste Kälte
seyn kan: wirfinden in allen Dingen, daß
die Natur niemahls das gröste, noch klein»
sie, oder den letzten Grad erreichet; son¬
dern sie bleibet allzeit bey den mittleren Gra¬
den, die auf unzehliche Art sich verändern
lassen.

Warumb tz. 8 l. WcildieWarme inBewtgung
2öarme einer Materie bestehet, die sich aus einem

Cörper jn den andern beweget und deren
"erän- Bewegung aufhören kan (§71.77-); so b»
derlichen greiffet man leicht, warum die Warme
Zustand veränderlich ist, und ein Cörper bald warm,
derCor- bald kalt werden kan, folgendste Wärme
per gehe- beständige Eigenschastt der Cörper ist,
^" die wir auf dem Erdboden kennen. Denn

unerachtet man sagen möchte, das Feuer
Habs dieWärme zu einer beständigen Ei-
genschajst; so wissen wir doch, daß das
Feuer nichts anders ist als eine concen-
rrirte Wärme (§. i z 4). Daher sich auch
das Feuer zertheilet und nicht dauret, wenn
nicht etwas vorhanden ist, welches die

Flam-
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Flamme unterhält, indem eine neue in die

Stelle der andern tritt, die sich zertheilet

und verschwindet. Wenn man demnach

genau reden will, wie es die Wahrheit er¬

fordert, so kan man nicht wohl sagen, daß

die Warme eine Eigenschafft des Feuers

ist, und daher das Feuer ein Cörper, wel¬

ches die Warme zu einer beständigen Ei¬

genschafft hat. Denn es ist der große

Grad, oder ein sehr grosser Grad der War¬

me,den wir kennen. Wo Feuer ist, daist

viel Wärme zugegen. Wir müssen nem-

lich jn derWelt'Weisheit nicht nach un¬

sern Sinnen und der Einbildungs-Krafft

urtheilen, die Sachen verschieden vorstel¬

len,^ sie gleich dem Wesen nach einerley

sind. Es ist wohl wahr, daß in der Flam¬

me des Feuers noch etwas mehr als Wär¬

me ist: allein dieses kommet zufälliger

Weise mit dazu, wie wir solches an seinem

Orte weiter untersuchen werden. Wollte

man man aber auch das, was wir zufällig

neuen,mitdem zuFeuer rechnen und ihm die

Wärme bloß als eine beständige Eigen¬

schafft beylegen; so würden wir darüber

mit niemanden einen Streit anfangen»

Wir sehen doch aber nicht, was wir sagen

sollen, wenn durch blosse ^onLenrrirung

der Sonnen-Strahlen auch bey solchen

Cörpern ein Feuer erreget wird, die keine

H L ver-
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verbrennliche Materie bey sich haben(§.i z?
I Z8.1. III. Lxper.).

Warmnb tz. ^2. Unter die Eigenschafften der Cör-
hier von welche von einer fremden Materie her.
Schwer- rühren, rechne ich auch die Schweere, und
re gchan- ist dieses die Ursache, warum ich davon in
Veit wird. dem gegenwärtigen Capitel handele. Ich

weiß wohl, daß heute zu Tage verschiedene
in Engelland vorgeben, die Schweere sey
aller Materie eigenthümlich und daher in
einem jeden Cörpcr der in ihm enthaltenen
Materie proportional, und habe keine me¬
chanische Ursache, daraus sie sich erklären
lasse. Wir werden bald begreiffen, daß
das letztere aus dem ersteren flieste: hinge¬
gen das erstere nehmen sie deswegen an,da¬
mit sie in dem Stande sind Mrwcisen, es
gebe Räumlein, die von aller Materie
leer sind (H. 7.) und folgends auch unthcil-
bahre Theile der Materie, die eine nohtwen-
dige Figur und Grösse, auch dabey eine
vollkommene Harte hatten. Allein da al¬
le diese Dinge mit der Vernunffk nicht be¬
stehen, so werden wir umso vielmehr Ursa¬
che haben zuzeigen, daß nicht alle Materie
schwecr sey und daß die Schweere allerdin-
geö ihre mechanischen Ursachen habe, das
ist, aus der Bewegung ihren Ursprung neh¬
me, nach den ordentlichen Regeln derselben,
die in Bewegung anderer Cörper von derNa-
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Natur beobachtet werden(§.i; 2.1 z zöc 5c;.
1.!!!. Lxper.).

§.8z. Die Schweere bestehet in einer Ob die

Bemühung sich gegen den Mittel - Punct

der Erde zu bewegen. Niemand leugnet

«schaß dieses der Begriffvon der Schweere cjge„-

sey, und, wenn ja noch jemanden zweiffel-thümiich

hasst vorkommen möchte, ob die Materie, sey»

welche schweerist, sich in ihrer Bewegung

gegen den Mittel-Punct der Erde richtete

so könnte man solches leicht erweisen.

Ich will jetzt nur bloß dieses zu bedenckm-

geben,daß an allen Orten auf dem Erdbo¬

den die schweeren Cörper nach Linien her¬

unterfallen, die auf die Flache der Erde

perpendicular stehen: woraus sich ein Be¬

weis von einem, der geschickt ist etwas zu ü-

berlegen, gar leicht machen lasset. Wenn

wir aber auch noch für ungewis hielten,

ob eigentlich,'die schweeren Cörper sich nach

dem Mittel- Puncte der Erde zubewegetcn

(woran wir doch zuzweiffeln nicht gnungsa-

me Ursache Habens, so thäte dochchieses bey

unserem gegenwärtigem Vorhaben nichts

zur Sache. Hier istgenung, daß wir wis¬

sen, die schweeren Cörper bewegen sichver»

mittelst ihrer Schweere gegen die Erde zu»

Es ist demnach gewiß, daß wir die Schwer-

re als eine bewegendeKrafst ansehen, dar»

aus eine Bewegung von einer gewissen Art

erfolget, wenn sie nicht gehindert wird. Ei»H s ne
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ne jede Krafft ist von der andern so wohl als

«ine Bewegung von der andern theils durch

den ciererminirten Grad der Geschwin¬

digkeit, theils durch die Richtung nach der

Gegend, nach welcher die Bewegung ge¬

schiehet^ unterschieden. Und wir treffen

auch hier in der That sowohl einen clerer-

rninirtcn Grad der Geschwindigkeit (§. 4.

1.11. Lxper.), als auch eine clerermi-

nirte Richtung gegen den Mittel-Punct

der Erde, oder gegen die Erde zu an. Wir

wollender Kürtze halber die Geschwindig¬

keit bey Seite setzen, und nur bloß bey der

Richtung bleiben. Weil demnach alles

seinen zureichenden Grund haben muß, wa¬

rum es vielmehr ist,als nicht ist(§.;c> lVler.);

so muß entweder die Schweere nothwendig

seyn,oder sie muß eine Ursache haben, woher

siekommet. Wir finden, daß die Materie

in andern Welt Eörpern, als dem Mond,

der Sonne und den Planeten rc. sowohl

als die in in unserer Erde gleichfalls zusam¬

men hält, und selbst die Engellander, wel¬

che eine nothwendige Eigenschafftaus der

Schweere machen, geben die Schweere als

eine Ursachedavonan.Derowege istgewiß,

daß, gleichwie die eigenthümliche Materie

der Erderings herum eine Richtung gegen

den Mittel-Punct der Erde, also auch die

Materie im Mond, in der Sonne und in

den übrigen Planeten eine Richtung gegen

den
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den Mittel-Punct des Monds, der Sonne
und der übrigen Planeten hat. Weil man
demnach siehet, daß die Materie, welche
schweer ist, nicht einerley, sondern verschie¬
dene Richtungen hat; so siehet man au¬
genscheinlich, daß die Richtung nicht noth¬
wendig (§. z 6 , !^er.), folgends in dem
Wesen der Materie nicht gegründet ist (§.
z 8 cVler.) Weil nun keine Bewegung,
auch keine bewegende Krafft ohne Richtung
seyn kan, ja die Richtung nebst dem Grade
der Geschwindigkeit eben dasjenige ist, wo¬
durch die Art der Bewegung, und die bewe¬
gende Krafft clecarminiret und von an¬
dern ihres gleichen unterschieden wird; so
ist mehr als zu klar, daß die Schweere der
Materie nicht eigenthümlich ist, folgend-
eine Materie nicht nothwendig schweer
seyn darf.

§. 84. Wollte man einwenden, daß Einem
zwar die Materie ohne Schweere seyn kön»^ss'^'
ne, GOttaber sie nach seinem Wohlge-
fallen mit der Schweere begäbet, und dem- ^
nach die Schweere als eine Eigenschafft
ansehen, damit GOTT die Materie frey-
willig begäbet; so saget man zwar et¬
was , damit sich diejenigen abweisen
lassen, welche alles nur obenhin anzusehen
gewöhnet sind; man kan aber leicht zeigen,
daß alsdenn die Schweere eben soviel
ist als eine verborgene Etgenscbaffr der
Schulweisen und keinesweges mit den

H 4 Grün-
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Gründen derVernunfftbestehen kau. Man

nennet inderPhysick verborgene Eigen-

sebastren, die keinen Grund haben, warum

sie einem Dinge zukommen. Wenn nun

kein Grund soll vorhanden seyn, warumb

dieSchweere cinerMmerie zukommet; so

muß sie nothwendig mit unter die verborge¬

nen Eigenschafften gerechnet werden. Al¬

lein eben deswegen weil alles seinen zurei¬

chenden Grund haben muß, warum es viel-

rnehrist, als nicht ist(§. Zo. lvler.); so sind

eben die verborgenen Eigenschafften etwas

ungereimtes. Wer daraufacht hat. was

jch sage, wird ohne mein Erinnern sehen,daß

ich hier nicht von solchen Eigenschafften, re¬

de, deren Grund wir aus Mangel der Er-

käntnis nicht anzuzeigen wissen; sondern

bloß von denenjenigen, davon man vor-

giebt, daß sie gar keinen haben. Jch habe

sberauch schon anderswo erinnert l§. y8.

Klee.), daßman nicht den Willen GOttcs

als einen zureichenden Grund in derglei¬

chen Fällen anführen könne, und langst er-

wiesen, daß es ungercimet sey, wenn man

vorgeben will, GOtt habe in das Wesen

emesDinges etwas geleget, was keinen

Grund in ihm hat, warum es ihm zukom¬

men kan(§. I«rr r.h4er.). Ja es wird sich

auch niemand dergleichen Dinge bereden

Sassen/ rvenm einmahl gelwist hat, daß
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das Wesen der Dinge unveränderlich sey

(§. 42.^1 er.), auch die Eigenschafften des

einen nicht einem andern sich mitthei¬

len lassen (§. 4zo. lVIer.). Dergleichen

Dinge behaupten nur diejenigen, welche

nicht verstehen, was Wahrheit ist (§.142.

keler.) und wie sie von dem Traume unter»

schieden <§. i4Z.kler.),noch auch erwegen,

was die Vernunfftist -§. z6F. kvlsr.).

§> 8 ;. Weil demnach die Schweere kei» Scstw«-

nen zureichenden Grund in den schweerenrehat ei*

Cörpernhat(§. 3 z^und gleichwohl einen ha- ne Ursa«

ben muß (§.84); so muß ausser der schwer- ^ ausser

ren Materie etwas anzutreffen seyn, darin- sA^.-
nen er zu finden. Und solchergestalt muß reuCör-

die Schweere eine Ursache ausser dem per.

schweeren Eörper haben (§. 29. lVler.).Gc^

setzt nun aber, daß wir es nicht bis dahin

bringen könten, daß wir diese Ursache ent¬

deckten ; so würde doch deswegen derMan-

gcl unserer Erkantnis der Würcklichkeit der

Sache keinen Eintrag thun. Es sind)a

Materien in der Natur vorhanden, die wir

nicht kennen,und wie werden im Fortgange

sehen, daß viel in der Natur vorhanden ist,

an dessen Würcklichkeit wir nicht zweiffeln

können, und gleichwohl keine Möglichkeit

ersehen, wie wir zu desselben Erkäntnisge-

langen können.

H 5 §.86.
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Daß eine §. 86.Wei< nun die Schwerer eineUrsa-
Ichweei-^^ von aussen hatl§.85> und nichts anders
Marcrk eine Arr der Bewegung ist (§.8;); so
vm'han- muß sie wre alle Bewegungen aus der
den. Bewegung einer anderen Materie entste¬

hen, welche die schweeren Cörper gegen den
Mittel-Punct der Erde treibet (§.6;; -/ler.)
Und also giebt es eine besondere Materie in
der Natur, die in steter Bewegung ist, wel¬
che durch ihreBewegung dieCörper schwecr
machet,das iffaufErden sie gegen denMt-
tel-Punct der Erde treibet. Und diese Ma¬
terie ist eben diejenige, welche wir die
scbweermacbcnde Marcele nennen.
Wer die Schweerevon etwas anders als
von dieser Materie herleiten will, der macht
eben aus ihr nichts anders als eine verbor¬
gene Eigenschafft,mästen natürlicher Wei¬
se keine Bewegung anders als aus einer
vorhergehenden Bewegung kommen kan e§.
66Mer.) und alles was sich in der Natur
veränderliches zeiget, durch die Bewegung
geschiehet (§.615 Uer.). Und ich habe erst
erwiesen (H.84), daß verborgene Eigcn-
schasseen etwas ungereimtes sind.

Einwlirff § 87. Vielieichtwerden einige vermei-
wird be- hg hie Materie alle in steter Bewegung
""d ist ( 5 . 8 ), auch ohne Bewegung in der

Welt nicht seyn kan,weil sonst die Welt ein
wüster und leerer Klumpe würde, darinnen
sich kein Unterscheid, noch einige Ordnung

zei-
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zeigete (§. 8 ),; so wäre die Schweere eine
eigenthümliche Bewegung. Nemlich die
schweere Materie sey eben diejenige, welche
ihre Bewegung gegen den Mittel-Punct
der Erbe, oder einen andern Welt-Cörpcr
erhalten. Allein wir wissen, daß in der
Bewegung einerley Grad der Geschwin¬
digkeit verbleibet, woferne keine Ursache
von aussen vorhanden, warum sich dieselbe
ändert(§. 6 io!Aer.). Derowegen da ein
schweererCörper, indem er sich gegen den
-Mittel-Punct der Erde beweget, sich nicht
beständig mit einem unveränderten Gra»
deder Geschwindigkeit beweget, sondern
vielmehr in einem fort seine Geschwindig¬
keit ändert (H.i. 'I'.II.Lxoer.); so muß
nsthwendig eine Ursache von aussen seyn,
wodurch die Geschwindigkeit verändert
wird. Derowegen weil em Cörper.seine
Geschwindigkeit ändert, indem von aussen
ein anderer an ihn stösset (§.664^1er.); so
muß auch eine schweermachendeMaterie
vorhanden seyn, welche an die Cörper 0-
derihre Materie stösset, indem ihre Ge¬
schwindigkeit im Fallen vergrössert wird.

§. 88 . Die Versuche zeigen es, daß ein Schweer
schweerer Cörper, indem er zu fallen be- machende
ginnet, seine Geschwindigkeit in einem fort^^rie
ändertund ohne Unterlaß fort sich immer H
geschwinder beweget (§. i V.II.Lxper.). ^rlaß
Da nun die Geschwindigkeit nicht anders und ist ü-

alö
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berall auf als durch einen neuen Stoß sich andern

den Erd- lässet (§.664^61:.); ss muß auch die

bodcn zu- schweermachende Materie den schweeren

srgcn- Cörper beständig fort sioffen. Derowe-

gen weil ein Cörper in den andern würcket,

indem er ihm durch den Stoß einen Grad

der Geschwindigkeit mittheilet (§.<-21

d/ler.); so würcket die schweermachende

Materie "ohne Unterlaß in die schweeren

Cörper. Und da die Cörper, so weit wir

uns von der Erde entfernen können,

schweer verbleiben, ja auch die Lasst, welche

die Erde umgiebet, schweer ist (§. zo. 1 . 1 .

Lxpcr.); so muß die schweermachende

Materie durch den gantzen Raum ausge«

breitet seyn, den die Erde mit der Lufft er¬

füllet.

M u"- §. 89. Weil die schweermachende Ma«

^ »n* terieauch die Lustt schweer machet (H. z->

der Lufft und die Cörper, ja selbst dis
' Lufft, auch in einem Raume schweer blei¬

ben, wo keine Lufft anzutreffen ist (§.i 82 L.

I.kxper.) ; so muß die schweermachende

Materie von derLuft unterschieden se»m.Da

sie aber gleichwohl auch durch denLstaum

ausgebreitet ist, den die Lufft einnimmet(§.

88) und ohne Unterlaß an jedes Lufft-

Stäublein stöffet (§. eir.); so muß

siecine Materie seyn, die in die Zwischen-

Raumtem der Lufft hinein dringet,und also
eine
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eine Materie, die flüßig.(§.62) und subtiler

alsdieLufft ist.

§. 90.^ Die Schweere richtet sich nichtSchwec-

nach der äusseren Flache des Cörpers (§.15. rc wür»

t l.Lxper.) und demnach ist klar, daß cktt nicht

die Materie, welche ihn schweer machet °on auss

nicht bloß an die äussere Flache stöffet.Demi U ^
wenn der Cvrper bloß von aussen gestoßen ^

würde; so könnte viel Mattem an ihn stos-

sen und ihn gegen den Mittel-Punct der

Erbe treiben, wenn er eine breite Fläche

hat, hingegen um so viel weniger, wenn er

eine schwanke hat. Da nun Dieses der Er»

fahrung zu wieder ist; so kan auch die

Schweere nicht bloß von außen in den Cör¬

per würckem Wollte jemandzweisseln,ob

nicht vielleicht ein Unterscheid in der

Schweere anzutreffen; wenn seine Fläche

merckl-ch verändert wird; so kan er es bald

versuchen und aus dem Zweiffel kommen.

Man lasse innen Würffel von.Bley machen,

weil dieses Metall unter die schweeresten

Materien zurechnen (§.i88l.!-Lxpsi-.),

dabey sich der Unterscheid am leichtesten

zeigen muß, wenn sich einer ereignet. Man

lasse noch einen machen, dessen Seite zwey¬

mahl so groß ist. Wer dieGeometrie ver¬

stehet, der weiß, daß der andere acht mahl

so groß istals der erste (§.21 zQsom.),hin¬

gegen seine Fläche oder auch eine Seite da¬

von nur vier mahl so groß als die Fläche des
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ersten, oder auch eine Seite von dieser Fla-
ehe. Wenn man nun beyde Würffel ge¬
gen einander abwieget, so ist der grosse nicht
viermahl, sondern achtmahl so schwcer als
der kleine. Und also richtet sich die Schwer-
re nicht nach der Flache des Cörpers, son¬
dern nach der Menge der eigenthümlichen
Materie.

„Dk, §' 9 r. Weil nun die schweermachende2 ?ndc Materie nicht von aussen in den Eörper
Manne würcket, sondern vielmehr von innen die
durch- kleinen Theile desselben gegen den Mittel-
dniiqet Punctder Erde treibet; so muß sie auch in
dicsubti- dieAwischenMaumlein der dichtesten Cör-
Ä s^^per ftey hinein dringen können. Will man
Räum- üch dieses deutlicher vorstellen, so kan es auf
lnudcr folgende Weise geschehen. Das Gold ist
Corpcr« die schweereste und dichteste unter allen

Materien, die wir kennen. Und da die
kleinesten Staublein derselben, welche wir
durch die Vergrösserungs^Glaser, die am
meisten vergrößern, entdecken können, noch
immer dichtes Gold bleiben; so ist kein
Zwciffel, daß sie auch den Grad der
Sehweere behalten, welche das Gold ü-
berbaupt hat, Massen die Art der Sehweere
sich nach der Dichtigkeit der Materie (§.
4. V. !. Uxper.), diese nach der Zusam¬
mensetzung der Theile derer Materien rich¬
tet, durch deren Vermischung das Gold in
der Natur entstehet (§ z 7). Derowe,

gen
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gen muß die schwcermochende Materie in
die Zwischen-Räumlem der kleincsten
Theile des Goldes dringen, und, da ver¬
muthlich ist, daß auch die einfacheren Ma»
terien, durch deren Vermischung die kleinc¬
sten Theile des Goldes heraus kommen,
noch schweer sind, so muß auch die Ma¬
terie derSchweere in ihre Zwischen Mäum-
lein dringen. Daß sie sich aber auch frey
durch bewegen können, erhellet daraus,weil
sonst die schweermachende Materie in den
Höhlen, wo sie nicht weiter fort könnte,
würde stehen bleiben und in ihrer Bewe¬
gung gehemmt werden. Es ist nicht zu-
leugnen, daß dieses der Einb!ldungs>-Krafft
zuschaffen'machet: allein wenn man beden»
cket, was von der Subtilitatder Materie
erwiesen worden (§. z.), dem wirddie Ver¬
nunft weiter keincAnstoß geben lassen.Wm
wir dieser Gebore geben, so müssen wir die
Materie des Goldes und folgends noch
mehr aller übrigen Cörper dergestalt durch»
löchertansehen,als ein Sieb in Ansehung
des Wassers. Denn uncrachtet man kei¬
ne Löcher siehet, ob man gleich das allerbe¬
ste Vergrösserungs-Glaßdazu brauchet:
so ist hingegen auch die schweermachende
Materie so subtil, daß man nichts davon
ansichtig werden kan, man magsievcrgröst
fern wie man will. Wir können uns aber
um soviel weniger befremden lass.»,, daß die
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schweermachende Materie durch das Gold

und alle übrige Materien, die von ihr

schweer gemacht werden, sich frey durch

beweget, indem wir durch die Erfahrung ü-

Lerzeugetwerden, daß sich selbst durch das

Gold(§.72.1^.l. Lxxer.) das Licht frey

durch bewegen kan. Und also lehret uns

selbstdieErfahrung, daß die allerkleinesten

Theile des Goldes für subtile Materien

gantz offen sind und ihnen einen freyen

Durchgang verstatten.

Schwer- §. Y2. jfs demnach klar, daß die Ur»

^ fachederSchweere eine sehr subtileMaterie

einer sey, welche in die subtilsten Zwischen-
fremden Raumlein der beständigen und verändcrli-
Materie chen Materie dringet und durch die dichte-

ß"- sten Materien, die wir haben , sich frey

und ungehindert durch beweget. Woraus

zuerfthen, daß diese Materie in subtilere

Theile würcklichgetheilt seyn muß als die

Eröffnungen der klcinesten Höhlen oder

ZwischemRäumlem der Cörper sind und

ihre Theile sich leicht von einander abson¬

dern lassen. Deswegen isteseineflüßige

Materie (§. 5 5)., Weil sie nun die kleine,

sten Theile des Cörvers gegen den Mittel-

Punct der Erde beständig fortstoßet cr.yo);

so kan sie mit der übrigen Materie des Cör-

pers, die durch ihr fortstoßen beweget

wird, sich nicht zugleich mit gegen den

MitttLPunct der Erde bewegen / als wenn
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sie mit ihm einen Cörper ausmachte. Sie
g boret demnach nicht unter die eigmtbüm.
liche, sondern die fremde Materie des Cor¬
ners.

§. 9z. Weil die schwermachende Ma-Schwer-

terie sich nichr zugleich mir dem ^örwr fort

beweget; so tun sie auch nichc mit chm zu-

gleich wieg n. Denn was mit einem Cör

per wieget, das muß mit ihm zugleich nie-schwere,

derstcigen (§. i "U. l. Lxp.) Derowcgen

ist die Ichweermachende Materie vor sich

nicht schweer. Und fehen wir daher, daß

wir Materie ohne Schweere zugeben müs¬

sen, wenn wir schw ere Materie haben

wollen, folgends daß nicht alle Materie

schweer sey.

§. 9 ^ Wenn man nun überfraget, ob §> 5 noch
denn ausser der schweermachenden Mate- andere

rie noch andere vorhanden, die glerchfals Materie

keine Schweere hat; so scheinet es wohl verhan-

schweer hiwinnen etwas mit Zuvcrlaßigkeit

zusagen,weil wir aus Mangel der Ersah-

rung, aus die wir uns gründen müssen/ ^

wenn wir von der Würcelichkeitder Din¬

ge urtheilen wollen, nicht eigentlich sagen

können, wie vielerlei) Arten der Materien

inderWelr vorhanden sind, deren immer

eine die Zwischen, Raumlein Verändern er¬

füllet. Jedoch wenn wir genau erwegen,

wases mit dieser Frage eigentlich zusagen

hat; so ist vohl mchr M vermuthlich, daßI aus-
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auffer der schweermachenden Materie noch
viele andere vorhanden , die keineSchweere
hat. Ncmlich unsere Frage gehet dahin
aus,ob noch in der Natur Materie vorhan¬
den, welche die schweermachende nicht gegen
den Mittel Punct der Erde, oder eines an¬
deren Welt - Cörpers, wenn von der
Schweere seiner Theile die Rede ist, trei¬
bet. Wenn wir auf die schweere Materie
acht haben, so finden wir, daß ihre Thei¬
le, welche von der schweermachendewgegen
den Mittel-Punct der Erde getrieben wer¬
den . gröber sind als die schweermachende-
Denn diese dringet in die subtilestenZwi-
schen-Raumlein, die sich in den kleinesten
Tbesten der Cörper, selbst der Lufft, befin¬
den /überall hinein (§.91.). Da nun diese
Räumlcin kleiner sind, als die Theile, in de¬
nen sie sich befinden: so muß auch dieMate-
rie,diein dieselben Raumlein hinein drin¬
get und noch subtiler als sie ist, auch noch
gar viel subtiler als die kleinesten Theile der
Cörper seyn, welche eine Schweere haben.
Weil demnach die Materie, welche die
schweermachende Materie gegen den Mit»
t-el-Punct derErde treibet, gröber als sie ist;
so können ja noch viel subtilereMatmen in
derNatur vorhanden seyn, welche denZwi-
schen - Raum der schweermachenden erfül¬
len , auch wohl ihre Bewegung unterhalten,

und
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und diese werden nicht von ihr zugleich mit

der gröberen gegen den MittedPuncr der

Erde getrieben. Ja es lasset sich gar be-»

greiften, daß dergleichen subtilere Materie,

als die schweermachendeist, in der Natur

müsse vorhanden seyn. Denn da alles in

der Natur voll ist und kein leerer Raum

seynkan(§. 6 . ) ; so müssen die Theile der

fchweermachenden Materie etwas stetiges

ausmachen und könnten nicht würcklich zer¬

theilet seyn. Sie sind aber würcklich ge¬

theilt und demnach machen sie

nichts stetiges aus (§.? 8. Kler.), sondern , .

haben Zwischen-Naumlcin, die von einer

andern Materie, welche von ihnen unter-»

fthiedene Bewegungen hat(§.9.) erfüllet

seyn. Es ist derowegen klar, daß es ausser

der fchweermachenden Materie noch an¬

dere subtilere giebt > die gleichfals wie sie

keine Schweere hat»

§. 95. Die schweermachende MäterieWss Är

ist überall indem gantzen Räume anzutrcf- schweer«

ftn, den die Erde mit der Lufft, welche

sie umgiebet, einnimmt, und gehet sonder

Zweiffel noch über die Lasst hinaus, weil Dewe-

sie nenilich nicht allein alle irrdische Mate-tzungM

rie, sondern auch selbst die Lufft gegen den

Mittel-Punct der Erde zu treibt (§. 8 y.).

Sie ist demnach gewisser Niaassen als ein

grosses Meer anzusehen, darinnen alle zur
Erde gehörige Materie und die Lufft mit

IgK
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allem, was in chr ist, gleichsam schwim¬

met. Die schweere Materie wird von ihr

febr schnelle gegen den Mittel.Punct der

Erde getrieben (§. ? V. U. Lxpsr.) ,und

zwar dergestalt, daß ihre Geschwindigkeit

in einem fort zunimmst (§. z. I'. II.

Lxper.) Derowegen muß stein überaus»

geschwinder Bewegung seyn(§.66Mer)

Vermuthlich ist sie an allen Orten, oder in

gleicher Weite von dem Mittel-Puncte der

Erde, von gleicher Geschwindigkeit, weil

die Vermehrung der Geschwindigkeit in

verschiedenen Weiten von der Erde einer»

ley gefunden worden (§. 5 Lc lec^. V.Il.

Lxpcr.). Gesetzt aber auch, daß sich die

Geschwindigkeit mit der Weite von der

Erde in etwas änderte; so traget es doch

für diejenigen Weiten nichts aus, in wel¬

chen wir mit Schweere zuthun haben.

Denn wirkomen eben nichtgar hoch über

die Erde, noch auch gar tief unter dieselbe.

Und also istes für uns gleich viel als wenn

die schweermächende Materie sich überall

mit gleicher Geschwindigkeit bewegete,

wenn sie auch gleich abmnd zu nähme. Wir

haben demnach nicht nöthig weiter zu un¬

tersuchen, was es mit der Geschwindigkeit

für eine Beschaffenheit habe. Wenn wir

nun ferner nach der Richtung fragen, wel¬

che die schweermächende Materie in ihrer
Bewegung hat; so findet man dgbey grös»
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sereSchweerigkeiten. Zwardörffte es an¬
fangs scheinen, als wenn keine vorhanden
waren. Denn die sehweere Materie wird
gegen den Mittel-Punct der Erde zugetrie¬
ben (§.8;). Da sie sich nun nach derjeni¬
gen Richtung beweget, welche sie durch
den Stoß erhalt; so sollte man vermeinen,
daß die schweermachende Materie gleich-
falssich nach dem Mittel-Puncte der Erde
hin bewege. Allein wenn man dieses ge¬
nauer betrachtet, so siehet man nicht/wie
es angehen könne. Denn da dieselbeMa-
terie rings herum!) ümb den Mittel-Punct
der Erde in würcklichsr Bewegung ange¬
troffen wird; so müsteim Mittel Puncte
der Erde ein Theil das andere aufhalten ,
wenn sie sich einander entgegen bewegten,
oder es müsse von der einen Seite dieselbe
sich über den Mittel -Punct der Erde hinaus
bewegen. Bewegete sie sich irgends wo
über den Mittel-Punct der Erde hinaus; so
könnte sie von der andern Seite nichts
mehr gegen ihn fort flössen, sondern sie Des¬
sen vielmehr / was ihr widerstünde, von
dem Mittel-P'mctederErdefort: welches
dem zu wieder wäre, was die Erfahrung
giebst, nemlich daß beständig von allen
Seiten des Erdbodens dir sehweere Ma¬
terie gegen den Mittel-Punct der Erde ge¬
trieben wird. Wollte man sagen, die
schweermachende Materie hielte einander

. Iz bey
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hcy dem Mittel-Puncte der Erde.auf; so
wäre nicht zu begreiffen, wie sie beständig
in schneller Bewegung seyn und andere
Materie fort stoffeu könnte. Setzet man,
die schweermachende Materie werde von
dem Mittel-Puncte der Erde ringsherumb
weggetrieben; so will es das Ansehen ge¬
winnen, als wenn sie in diesem Falle, die
Materie, so ihr wieder stünde, gleichfals
von dem Mittel.Puncte der Erde wegtriebe.
Wik man diese beyde Bewegungen nicht
zu geben; so bleibet keine andere übrig, als
daß wir setzen, sie werde umb den Mittel-
Punct der Erbe herumb beweget. Und die¬
se letztere Art der Bewegung ist anfangs
Aeplem (§) eingefallen, und ibarwtlus
hat sie angenommen und behauptet (b).
Man hat aber dieser Meinung umb soviel
lieber beygepflichtet, weil man gesehen,daß,
wenn einen Siebe Spreue und Körner in
Die rundte herumb beweget werden, die
Körner welche beweglich sind, sich an die
Peripherien des Siebssgeftllen, die Spreu
aber, welche zur Bewegung ungeschickt ist,
sich in die Weiten zusammen gesellet, illu-
§euiu8 sc) hat noch deutlicher ausgefüh¬
ret, daß die Schwecre von dieser Art dce

Bewe-

Lpit.LKrvn. (7opern. Iw, l.
(b) pzrt. 4. §.2». x>. <ri. 14;.

(c) Vüt, äiscours äe Ir «sutc <ic lr xelsntcur,
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Bewegung herkomme. Wir wollen die

gantze «L?ache nach unserer Art etwas or¬

dentlicher erwegen.

§,96 Weil die schwcsren Cörper durch s..

die Bewegung der schweermachenden Ma- sch^cr-
terie gegen den Mittel Punct der Erde ge- machcn-

trieben werden (§.8 z.); so muß die schwer- dc Ma,

machende Materie sich entweder in einer jene sich

geraden Linie, oder in einer krummen bewe-M.^'?"

gen. Durch die Bewegung in einer gern- ^eae

den Linie lässet sich kein Cörper gegen den

Mittel-Punct der Erde treiben (§ 95.):

derowegen muß sich die schwcermachende

Marerie in einer krummen Linie um den

Mittel-Punct der Erde bewegen. Damit

wir nun erkennen, wie es möglich ist, daß

durch eine krumm linichte Bewegung einer

flüssigen Materie ein Cörper gegen einen

Punct in einer geraden Linie getrieben

werden kann; so hat ( 6 ) einen

schönen Versuch angegeben, der dieses au¬

genscheinlich zeiget. Er ha k ein cylmdrisch

Glass, daß im Diameter 8 . bis io. AM

hielt und 4. bis 5. Zoll hoch war, mit Was¬

ser gefüllet, einige Stücklein von Spani¬

schem Wachst hinein gemorsten, welche un¬

ter suncken , und oben mit einem Deckel ver¬

wahret , damitin der Bewegung kcinWast

ser heraus spritzte. Der Boden des Gla»

I 4 sts

(«I) ioc.rü. x^izr. izz.



Iz 6 (üap. m. Vstt dem Uttterscbeive
seswar eben und gantz glatt, damit nicht
das Wachs in seiner Bewegung gehindert
würde. Dieses Glaß hat er aufeme rund- ^
te Scheibe befestiget, die er mit einer Ma- >
chlne schnelle herum!) drehen konnte. Als
dieses geschahest) bewegcte sich das Wachs
bis an den Rand: als er aber eine Wells i
das Glaß in Kreiß beweget hatte, biß das
Wasser in ihm sich schnelle im Kreise herum
bewcgete, und daraufdie Bewegung dessel¬
ben hemmcte; so bewcgete sich das Was«
ftr noch im Kreise herum und das Wachs
ward von allen Seiten gegen den Mittel«
Punct des Bodens gestossen. Weil sich
hier das Wachs gegen den MittebPrwcr ;
des Bodens beweget; so muß etwas sinn,
was ihm diese Bewegung g-ebet (§ 664
Klee.). Es ist nichte vorhanden, was es
in B.weglMg setzen könnte, als das Was¬
ser, unddannenhero tlar,daß esdasWas-
ser g gen den Mittel-Punct des Bodens
treib.« muß. Nun beweget sich dasWass
ser in einem Circul herum und das Wachs
ss^t keine dergleichen Bewegung , sondern
lieget in ihm stille. Derowegcn ist klar daß i
eine flüssige Materie, die sich in einem Cir-- I
culum seinen Mitnl Punct beweget,andere
Materien,welche sich nicht so schnelle wie sie
darum bewegen können , gegen denselben
treibet. Man setze demnach i» die Stelle
des Wassers die schweermachende Mace«
rie und an flat des Spanischen Wachiesirr-



wetzen der veranderlicbsr«kNaterie. r Z7
irrdrsche Cörper, endlich an stal des Bo¬
dens im Glase eincnCircul, der die Erde
in ihrem Mittel-Puncte durchschneidet; so
wird man bald begreissen, daß die irrdi»
scheu Cörper in der jchweermachenden -Ma¬
terie sich g?,gen den Mittel Punct der Erde
bewegen müssen. Es ist wohl wahr,daßdas
Wasser eme.Echweere hat, die schwecr-
machende Mateneaberkcine(§.92 : allein
da in gegenwärtigem Versuche das Was¬
ser sich in einen Circul um den Mittelpunct
des Bodens beweget, so ist es in Anse¬
hung dieser Bewegung eben soviel,als wenn
cs aar keine Echweere hatte. Gleicher-
gestalt tbur zu der Bewegung des Spani¬
schen Wachses g'gen den Mittel Punct des
Bodens gar nichts desselben Schweere,und
ist gleichfalls hier nicht anders anzusehen,
als wenn es gar keine Echweere hatte. Es
zeiget demnach gegenwärtiger Versuch,
daß,wenn eine flüßige Materie sich um ei¬
nen Mittel-Punct im Circul herum bewe¬
get, eine andere Materie, die sich nicht so
geschwinde wie sie herum bewegen lasset,
gegen den Mittel Punct des Circuls getrie¬
ben werde. Mehr aber verlangen wir
nicht als dieses, wenn wir zu wissen verlan¬
gen, ob vermöge der circulrundten Bewe¬
gung der schweermachcnden Materie umb
den Mitel Punct d r Erde andere Materi¬
en, die sich nicht so schnelle berumb bewegen
lassen, gegen, denselben können getrieben

I 5 wer-
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werden. Und demnach wissen wir, was

für eine Bewegung die schwcermachende

Materie haben muß, wenn sie Cörper

. schweer machen soll.
Es k'rrd H y/.Jch weiß weiß wohl, daß einige in

Einwurf- öem Versuche j^s bbu^emi nicht ersehen

fe bcge- können, daß durch eine Bewegung im Cir-

gnet. cul einer fiüßigen?)raterie eine andere, die

sich nicht so wohl mit ihr in Circul herumb

bewegen lasset, gegen den Mittel Punct

des Circuls getrieben werde. Man ver¬

meinet, es erfolge hier etwas aus einem be¬

sonderen Zufalle, was in einer jeden Circul-

rundten Bewegung einer fiüßigen Mate¬

rie nicht stat finde. Jedermann ist bekandt,

daß, wenn Wasser in einem rundten Ge¬

fasst sich in einem Wirbel herum beweget,

in dem Mitccl - Puncte des Wirbels eine

Grube wird Und zwar ist die Grube umb

so viel tieffer, je schneller sich das Wasstr be¬

weget. Wenn demnach die Geschwin¬

digkeit abnimmet, so nimmst auch nach und

nach die Treffe der Grube ab, dergestalt daß

die Flache des Wassers endlich wieder

gantz eben wird, wenn das Wasser zu sei¬

ner Ruhe kommet. So lange nun das

Wasser sich geschwinde beweget, so lange

stehet es zu den Seiten höher als in der

Mitten: so bald aber seine Geschwindig¬

keit nachlasset, fetzet sich es wieder und fliestet

vermöge seiner Schweere gegen die Mit¬
ten
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ten ab, wo es niedriger stehet. Man bildet
sich demnach ein , indem das Wasser von
den Seiten gegen den Mittel-Punct herab
fließt, bewege es zugleich das Wasser bis auf
den Boden gegen die Mitte des Glases her»
über, und aufsolcheWeise werde das Spa¬
nische Wachs zugleich mit herüber ge-
schleppet,oder auch gegen den Mittel-Punct
des Bodens geflossen. Allein dieses kan
nur einen Schein bey denen haben, welche
den Versuch'nicht selbst angestellet und al¬
le Umstände genau erwogen. Das Spa¬
nische Wachs wird rings herum gegen den
MitteUPunct des Bodens getrieben,indem
das Wasser sich noch in Circul herum bewe¬
get. Da nun aber dasWasser den Boden
berühret, dadurch das Wachs gegen seinen
Mittel-Punct getrieben wird , auch darü¬
ber alles voll Wasser ist; sokanes unmög¬
lich sich zugleich in der Peripherie des Cir-
culs und auch in seinemDiameterbewegen:
Dieses gehet nur im freyen an, nicht aber
in einem Raume wo alles von Wasser voll
ist. Jedoch auch im freyen gehet es nicht
völlig so an, wie es hier angenommen wird.
Darnach ist es etwas hartes, welches man
für die lange Weile nicht zugeben kan, daß
das Wasser, welches oben von den Seiten
gegen den Mittel Punct herab fliestet,allem
Wasser, was unter ihm ist, eben eine solche
Bewegung mittheilen soll. Man siehet
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vielmehr genungsamr Ursache, warumb
man dergleichen nicht vermuthen kan. Das
Wasser, weil als eines flüßigen Eör-
pers seine Theile würcklich von einander ge-
trennet, dabey aber sehr beweglich sind, ist
nicht anders anzusehen als ein Haussen klei-
nerKugeln, die über einander liegen. Man
legeKugcln oder auch Erbsen nebeneinan¬
der und thürme sie oben zur Seite höher, da«
mit mitten eine Grube wird. .Wenn man
zu den Seiten die Kugeln sich hinab bewe-
gen lasset; so wird deswegen keine Bewe¬
gung in den Kugeln, die auf dem Boden
liegen, zu spüren seyn. Wir brauchen aber
nicht viel Wiederlegens durch Gründe der
Vernunfft: die Erfahrung kan gleich den
Ausschlag geben. Wenn die Bewegung
des Wassers in Wirbel nichts dazu thut,
daß das Spanische Wachs sich gegen den
Mittel-Punct beweget, sondern bloß die
Bewegung gegen den Mittel-Punct, die
es durch den Druck des oben von den
Seiten gegen die Mitte herabflicffendcn
Wassers erhält; so muß solches noch wie
vorhin erfolgen, wenn dasWasser auf dem
Boden in Ruhe ist und nur das obere sich
in einem Wirbel herum beweget: welches
man seicht bewerkstelligen kan, wenn man
nur oben mit einem Messer oder einem Sto¬
cke das Wasser schnelle hin und wieder be¬
weget. Denn woferne das obere Wasser,
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indem es sich an den Seiten des Gefäßes
nach und nach setzet, alles bis aufden Bo¬
den gegen die Axe des Glases bewegen,oder
wenigstens eine Neigung zu dergleichen Be-

! wegung geben kan; so muß solches am aller-
! meisten in dem Falle geschehen, dadaöun-

tere Wasser keine wiedrige Bewegung hat.
Die Erfahrung aber zeiget das Wiederspiel
und bekrafftiget, daß ibkugenius es an sei¬
ner sonst gewöhnlichen Scharfsinnigkeit
auch bey diesemVersuche nicht fehlen lassen.
Und wir achten auch daher nicht nöthig zu
seyn, daß wir alle das.übrige anführen, was
sich mit gutem Grunde diesem Einwurffe
entgegen fetzen liesse. Eben so ist uns ge-
nung, daß wir aus der Erfahrung ersehen,
es werde durch die Bewegung einer stutzi¬
gen Materie im Wirbel eine andere, die ih-
rerBewegung nichtmitfolgen kan, gegen
den Mittel-Punct derkWirbels getrieben,
und verlangen nicht zu untersuchen, wie
es möglich sey. Nur mercken wir dieses an,

i daß die Materie, welche sich in einem Circul
beweget, ihre Bemühung von dem Mittel-
Puncte desselben sich zu entfernen nicht nach
dem Diameter, sondern vielmehr einer an¬
deren Linie anwendet,welche den Circul be¬
rühret. Wollte man auch gleich sagen,
daß das Wasser, welches sich von dem
Mittel-Puncte des Bodens zu entfernen
bemühet, an.diemnmIlache des. Glases

an-
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anstosseund von dar zurücke pralle gegen
den Mittel-Punct desselben, folgendö das
Spanische Wachs mit sich führe; so siehet
man doch abermahl, daß das Wasser seine
Wirbel-Bewegungnicht behalten könnte,
da im Gegentheile der Versuch klarlieh zei¬
get, daß sie noch vorhanden', indem das
Spanische Wachs gegen den Mittelpunct
getrieben wird. Wer wieder Satze wajt
einwenden will, die man auf Versuche ge¬
gründet, sollte billich nichts annehmen, als
was er durch mit Fleiß angestellte Versuche
richtig befunden. Wir verlangen auch
nicht zu untersuchen, wo die schwermachen¬
de Materie ihre Bewegung um den Mit>
tebPuncr der Erde herbekomme, Massen
wir uns begnügen, wenn wir die nächsten
Ursachen der natürlichen Würckungcn ent§
decket haben.

was H. 98. Da eine fiüßige Materie! die ari-
sur Cir- dere, welche ihrer Bewegung nicht folgen
culn i>cy Ean, gcqen den Mittel-Punct desselben Cir-
s hweer- culs treibet,darinnen sie sich beweget (§.95.);
machende so muß auch die schweermachende Materie
Materie die schweere gegen den Mittel-Punct deS
beweget. Arculs treiben,darinnen sie sich beweget.

Nun finden wir, daß alle schweere Cörpet
gegen den Mitteb Punct der Erde getrieben
werden(tz 8?.). Derowegen ist klar, daß
alle schweermachende Materie sich in ki»
culn bewegcnmuß, dir durch den Mittel

Punck
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Punctder Erde gehen und daselbst auch ih¬
ren Mittel-Punct haben. Sie beweget sich
demnach alle in grösten Circuln der Erde
(§. 4.)1i-i§cm.lpl!Liv). Weil nun a-
der dieses nicht geschehen kan, wenn sie sich
durch einen gantzen Circul nach einer Sei¬
te herum bewegete; so hat schon hlu^enius
angcmercket, daß die Bewegung an allen
Orten nicht nach einer Gegend, sondern viel
mehr bald hiehcr/bald dorthin geschiehet.
Wie die Natur dergleichen Bewegungen
Lurch einander hervorbringen könne, haben
wir eben nicht nöthig zu untersuchen, indem
wir es weit genung gebracht, wenn wir die
nächsten Ursachen entdecket.

Die schweeren Cörper vermehren ihreDaß W
Geschwindigkeit zufallen, so lange als sie
fallen, in denen Höhen, wo wir Versuche maassen
anstellen können. UiccioluZ hat es in eh schnelle
ner Höhe.von r 50 (§. 5.1. II. Lxper.), beweget»
hlaukskee in einer von 2 20 und vesagu-
liers in einer von 272 Schuhen so und
nicht anders befunden (§. i o.V.Il.Lxper.).
Da man in diesen Höhen nicht den gering¬
sten Abgang in der Vermehrung der Ge¬
schwindigkeit verspüret, die man nach Pro¬
portion in kleineren Höhen herausbringet;
so wird niemand Bedrucken tragen anzu¬
nehmen, daß in einem Raume von 400
Schuhen die schweermachende Materie sich
p geschwinde bMge zu Ende desselben, wieim
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im Anfange. lleun fallet ein fchweerer
Cörpcr in einer Secunde 15 Schuhe i Zoll ^
(z. ILxper.), oder bey nahe 15
Schuhe,uiidalsom5 SecundenPari«
ser'Schuhe(§.4.lqPi'.l!. Lxp.),und dem- >
nach hat er ehe er das Ende der Höbe von k
42s Schuhen erreichet, eine Geschwindig¬
keit, damit er sich in 5 Secunden 802
Schuhe, oder in einer Secunde, das ist
ohngefehr in einerZeit, da der Puls schla¬
get, 160 Schuhe bewegen könnte. Es
lasset sich leicht erweisen, daß die schweg¬
machende Materiesich noch viel geschwin¬
der bewegen müsse als ein Cörpcr, welcher
in einer Secunde einen Weg von 262
Schuhen zurücke leget. Denn sie muß
sich geschwinder bewegen als ein fchweerer
Cörpcr zu Ende seines Falles: Dieser aber
hat, wie,'wir gesehen, in einer geringeren
Höhe >'ls von 400 Schuhe eine dergleichen
Geschwindigkeit erreichet. Wer davauff
achthat, wird nicht zweiffeln, daß die
schweermachende Materie sich geschwinder
bewegen müsse als der Cörpcr den sie trei¬
bet. Denn wenn er sich geschwinder als
sie bewegete, so müste cr die schwemm-
chende Materie unter sich aus der Stellt
treiben Paß sie mit grösserer Geschwindig¬
keit über ihn stiege als sie sonst durch ihre
Bewegung zuthun vermag. In dieü-m
Fakir aber würde er etwas, von seiner Ge-

schwui-
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schwindigkeit verlieren (§ izr.izzl.IU.L.)
und sie dannenhero abnehmen, keineswe«
ges aber weiter zu nehmen: welches der Er¬
fahrung zu wb der ist. Unerachret aber die
Geschwindigkeit, die wir herangebracht,
einigen fastallzugroß scheinen dö.ffre; so »st
doch gewiß,daß sie noch weit grösser ist als
diejenige, die wir als kleiner angegeben.
^luZeniu8(-,)hat sie genauer bestimmet.
Unerachtct ich seine Rechnung aus einige»;
Gründen, die in den Lateinischen Anfangs¬
fangs Gründen der Mechanick erwiesen
worden, erklären könnte; so will es sich doch
an diesem Orte nicht wohl schicken, weil
wohl die wenigsten,so dieses Buch lesen wer«

Fen, sich in der Mathematick so weit wer¬
den umgesehen haben, als nöthig seyn wür¬
de, woferne sie mich völlig verstehen wollen.
Ich merckedemnach bloß an, daß gedachte
Rechnung ausweiset, die schweermachende
Materie bewege sich 17 mahl so geschwinde
als ein Punct unter der Linie, indem die Er-
desich innerhalb ^Stundenum ihre Axe
herum beweget. Ein solcherPunct bewe¬
get sich innerhalb ^Stunden 5420 grosse
deutsche Meilen, deren eine bey nahe 2 2 917
Pariser Schuhe kaltsH. is. i6.6eo§r.),
und also in einer Stunde 2 r 5, in einer Mi-

K nute
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riute ; in einerSccunde oder einem Puls-
Schlage ^ voncinerdeutschenMeile De-
rowcgen istdieGeschwiiidigkeitderschweer»
machenden Materie so groß, daß sie in einer
Secunde, odcrohngefehrinderAeiteines
Puls-Schlages sich bis ^ oder über eine
deutsche Meile beweget: welche Bewe¬
gung in der That so geschwindeist, daß wir
sie mit unseren Sinnen und der Embil-
dungs-Krafft nicht erreichen können. Weil
nun aberm einer Höhe von 40« Schuhen
die schweercn Eörper durch den Fall nrcht ei,
ne viel grössere Geschwindigkeit erreichet,
cils damit er in einer Secunde isoSchuhe
durchlauffen kan, welches kaum der -mildert
zwey u.funsiigstc Theil von 24?49Schuhen
ist, welche die schweermachende Materie in
einerSecunde vollendet; so siehet man, daß
eilt schweerer Cörper gar weit fallen kan,ehe
er mrt der schweermachenden Materie einer-
ley Geschwindigkeit erreichet. Es liessen
sich hieraus noch viele besondere Wahrhei¬
ten herleiten: alleinwirgehen weiter, als
wir sollen und müssen uns wieder zurücke m
unsere Schrancken ziehen.

Warum ISO Well die schweermachende
schweer- Materiesich 17mahl so geschwinde be-
machende weget, als ein Punct unter der Linie auf
Materie dem Erdboden in der täglichen Bewegung
d!?R?""M ihre Axe(§. 92 ); so kan die. Schwerer
^ nicht
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«ichtvon der Bewegung der Erde um ihrewrgung
Axe herkommen, wie sich einige eingebildet, der Erde
Und siehet man hieraus,was ich längst zu an -
dererZeit erinnert,daß man in derErkäntnis hMn ^

l der Natur öffcerö nicht zur Gewisheit kom-
men kan, woferne man es nicht bis zu der
mathematischenErkantnis bringt, da die
Grösse derKrafft in den würckenden Ursa¬
chen und die Grösse der von ihnen herrüh¬
renden Würckungen ausgemessen wird.
Es kommet auch noch eine andere Ursache
hinzu. Die Schweere der Cörper erfor¬
dert, daß die schweermachende Materie an
einem Orte sich auf den Erdboden so ge¬
schwinde bewege, als in dem andern.Werm

' aber die schwermachende Materie einerley
Bewegung mit der Erde haben sollte,so mä¬
ste siegegen die Pole abnehmen unter den
Polen sich endlich gar verlieren (§. 19.
6 eo§r.); welches aber mit der Erfahrung
nicht überein kommet.

§. ivl. Die ausdehnende Krafft der^chk
Cörper gehöret gleichfalls unter die Eigen-
schafften, welchevon einer ftemden Materie
herrühren. Ein Cörper auffert nicht eherKrM,
dieselbe Kraftt, als bis er zusammen gedru¬
ckst wird, wie wiranverLufft sehen (K.irz
l'.I.Lxper.), und absonderlich an dem
Orte, wo die Theile zusammen gedruckt
werden. Denn wenn man einen Degen
in die Krümme beuget, so werden nochwen-

K A W



148 (^ap. III. Von dem Unterscheide

dig die inneren Theile in der hohlen

Seite zusammen gedrucket und die äusseren

in der erhabenen Seite mehr aus einander

gedehnet, denn die innere Peripherie wird

kleiner als die äussere, da vorher die beyden

Flachen des Degens einandergleich waren.

Nun drucket aber alsdenn der Degen von

der Hohlen Seite zurücke und springet auch

wieder in seine vorige Figur, sobald man

nachlasset und ihn nicht weiter zusammen

drucket. Und demnach ist klar, daß er sei»

ne ausdehnende Krafft an dem Orte äussert,

wo seine Theile zusammengedruckt sind.

Wenn einCörper zusammen gedruckt wird,

so kommen seine kleinenTheile naher zusam¬

men, als sie vorberwaren und werden daher

seine Zwischen-Raumlein kleiner als vor¬

hin. Da nun dieselbe mit einer subtilen

Materie erfüllet sind (§,6.7.) ; so muß sie

aus ihm heraus gedruckt werden, indem die

Theile naher zusammengehen. Weil nun

aber gleichwohl die Cörper eine Bemühung

anwenden wieder ihre vorige Figur anzu¬

nehmen, auch solches bald geschiehet, wenn

nur das Hindernis gehoben wird, indem

man nemlich aufhöret weiter zu drucken; so

muß die Materie, welche aus den Zwischen-

Raumlein heraus gejagct worden, wieder

Hineindringen und die Theile von einander

stossen, die man naher zusammen gebracht

hatte, als sie anfangs waren. Es ist dem.
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nach gewiß, daß die ausdehnende Krafft von
einer subtilen Materie herrühret, welche in
sehr schneller Bewegung ist (denn sonst tön¬
te die ausdehnende Krafft der Cörper nicht
so groß seyn, wie wir sie z. E> in der Lufft
(8.8 8^. l.Lxpsr.)finden)und in die subti-
lesten Zwischen.Raumlein derCörper drin¬
get, maaffen dichter Stahl eine ausdehnen,
de Krafft hat, dessen Zwischen«Raumkein
durch dre besten Vergrösserungs Glaser
sich nicht zuerkennen geben. Unterdessen
da wir finden, daß gleichwohl nicht alle Cör-
per eine ausdehnende Krafft erhalten, wenn
man sie zusammen drucket, auch nicht alle,
welche damit versehen, sie in gleichem Gra¬
dehaben; so muß auch die Art der Zusam¬
mensetzung des Cörpers dazu etwas bey¬
tragen, daß er dieser Krafft fähig wird; wel¬
ches wir aber vor dieses mahl zu fernerem
Untersuchung ausgesetzt seyn lassen.

Ende des ersten Theiles-

K z Der
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